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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Des Norddeutsche Bolksdlatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonnementspreis bei Boraus-
brzahlung sür einen Monat einschl. Bringerlohu 1,20 Mk, bei Selbst-
abholen von der Expedition 1,10 Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,6V Mk., Lir zwei Monate 2,4ü Mk., ntonatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd HiMptexpedilionPetcrstr. 76
Ferusprechanschlutz 38, Amt Wilhelmshaven

— — Filiale Ulmenstratze 24. ———

Bei ke>r Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 2ö Pf . berechnet, sür sonstige auswärtige Inserenten 38 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 86 Pf-
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(W. T. B.) Berlin , 4. April, abends. (Amtlich.) In
Fortführung unserer Angriffe südlich von der Somme wurden
neue Erfolge errungen.

Zur Vergeltungfür die seit einigen Tagen anhaltendeBe¬
schießungunserer Unterkünfte in Laon durch die Franzosen
haben wir Reims unter Feuer genommen.

(W. T. B.) W i cn, 4. Llpril. Amtlich wird verlautbart:
An der italienischen Gebirgsfront etwas lebhafterer Fem-rkmnpf.
Der Feind ließ bei ErkimdungSvorstößmGefangenein unserer
-Hand.

Ter Ehes des GcnerMabes.

Jas Mn-MkiU GkWM.
Es war zu erwarten, daß die aufsehenerregende Mitteilung

des Grafen Czemms über eine fraiHösische Friedenscmfrage vor
Beginn der -großen Westoffen-sive von Paris ans nicht unwider¬
sprochen bleiben würde, aber es ist auch nicht anzunehmen, daß
diese -geheimnisvolleAngelegenheitmit dem brutalen Pariser-
Dementi erledigt sein wird. Graf Czernin M bekanntlichbe¬
hauptet, Clemenceau habe vor der Offensive in Wien angefragt,
ab -man zu FrieLensberhandlungenbereit sei, die Wiener Re¬
gierung habe sich daraufhin mit der Berliner ins Einvernehmen
gesetzt und geantwortet, es gebe kein Friedenshindemi-s als den
französischen Anspruch auf Elsah-Lothringen. Clcmenceau hätte
nunmehr erklärt, daß auf dieser Grundlage nicht verhandelt wer¬
den könne.

Zu alledem erklärt der französische Munjterpräsidsnt ent¬
gegen allen Höflichkeitsregeln der französischen Sprache kurz und
bündig: „Das hat Graf Czernin gelogen ."

Graf Czernin ist aber, was immer sonst man von ihm sagen
mag, viel zu geschicktund zu vorsichtig, um sich eine solche Ge¬
schichte einfach aus der blauen Luft zu holen. Ganz augen¬
scheinlich handelt es sich hier wieder einmal um eines jener
„diplomatischen Mißverständnisse", die in der Vorgeschichte des
Krieges und bei allen Fri-edmsvermMungsvmuchen während
des Krieges eine so große und verhängnisvolleRolle gespielt
haben. Entweder ist Graf Czernin von jemandem düpiert wor¬
den, der sich, ohne ein Recht darauf zu haben, als Wertraims-
mamr der französischen Regiernygausgegebenhat, oder — -und
-das ist immerhin-der wahrscheinlichere Fall — Herr Clemenceau
hat einen kleinen Sondierungsversuchunternommen, und da
dieser nichts den gewünschten Erfolg hatte, will er es nicht ge¬
wesen sein. Die diplomatische Technik, sich zweifelhafter Unter¬
händler zu bedienen, die nur im Falle des Erfolges als legiti¬
miert anerkannt, andernfalls aber äbgeschüttelt werden, ist ja
nicht neu. Um eine Anwendung dieser Taktik scheint es sich auch
hier zu handeln.

.Immerhin ist es nicht ohne Interesse zu sehen, mit welcher
Entrüstung die französische Regierungspresseihren Chef -und
dieser selbst sich-verteidigt gegen den unerhörten Vorwurf, unter,
irgend welchen Bedingungen— den Frieden gewollt zn haben.
Nach Havas soll es der Zweck des Czerninschen Manövers sein,
„den Ruf, die Lauterkeit, Energie und GrobheitClemenceans zu
schädigen und die Volkstümlichkeit seiner Persönlichkeit zu ver¬
nichten." .. Während in den Läitdern der Mittelmächte die
Staatsmänner eine Schädigung ihres Rufes darin erblicken,
daß man ihre Frisdensa-bsichten in Zweifel zieht, soll es in
Frankreich den Ruf eines Staatsmanns vernichten, wenn man
ihm nachsa-gt, daß er nicht unbedingt für den Krieg bis ans
Ende sei!

Allerdings liegt die schroffe Mleugnung aller Friedens-
Neigungen ganz in der Richtungder bisher von Clemenceau be¬
triebenenPolitik. Dieser französische Ministerpräsidentwürde
tatsächlich in einem seltsamen Lichte erscheinen, wenn er, der
öffentlich jeden Gedankenan den Frieden fanatisch bekämpft,
heimlich selber den Frieden gesucht hätte. Clemenceau hat einen
seiner Vorgänger, Caillaux, ins UntersuchnngSgesängnis bringen
lassen, weil er im Verdacht steht, einem Verständigungsfrieden
mit den Mittelmächten vorgearbeitet zu haben. Und nun soll
er selber die -gleiche Vernunft bekundet haben, für die Caillaux

ins Gefängnis gekommen ist? Das heißt tatsächlich, den
obersten aller Ketzerrichter selber der Ketzerei beschuldigen: und
es ist kein Wunder, daß sich dieser nunmehr mit Leibeskräften
gegen eine Beschuldigung wehrt, die in den Augen aller Ver¬
ständigen eigentlich doch nur eine Empfehlung sein könnte.

Der Gedanke liegt nahe, daß es sich bei diesem diplomati¬
schen Manöver -um -einen Versuch gehandelt haben könnte,
Oesterreich einen Sonderfrieden anznbieten und es so von
Deutschland Zu trennen. Ein solcher. Versuch würde aber der
Politischen GeschicklichkeitClemenceauserst recht nicht das beste
Zeugnisausstellen. Die Westmächtc können Oesterreich in einem
Sonderfrieden-nichts geben, was es nicht schon hat, sie müßten
ihm aber dabei, um nicht ihren eigenen Verbündetenuntreu zu
werden, abfordern, was es schon'besitzt. Tie müßte» sür die
Ansprüche Italiens auf österreichisches Gebiet eintreten und
Oesterreich zu einem Verzicht auf die Vorteile des Ostfriedeus
zu bringen versuchen. Ta ist nichts, was einen österreichischen
Staatsmann locken könnte.

Nicht viel wahrscheinlicher aber ist.die Annahme, daß die
französische Regierung an di-e Möglichkeit eines Friedens ge¬
glaubt hat. der ihr Elsaß-Lothringen bringt. Eine Friedens-
srage, die in diesem Sinne zn verstehen ist, wäre eine ganz un¬
erlaubte Nai-oetnt gewesen. Noch nie, seit Weltgeschichtege¬
schrieben wird, hat ein Staat nach einein Kriege, ohne gründlich
geschlagen zn sein, Land abgetreten, das -er zuvor besaß. Die
Franzosen sagen, Elsaß-Lothringen sei eine Frage des Rechts,
aber es liegt im Wesen des Krieges, daß in ihm nicht das Recht
siegt, sondern die Macht. Da Frankreichnicht die Macht hat,
Elsaß-Lothringen zu holen, bleibt alles Reden vom angeblichen
Recht ans Elsaß-Lothringen rein theoretisch. Nach alledem ist
es schwer zn glauben, daß die Sache sich ganz so verhält, wie
Czernin sie erzählt hat, wenn auch die. kategorische Ableugnung
Clemenceaus§wch weniger Glauben verdient. Schon wieder

-einmal handelt es sich um einen jener Vorgänge, auf die das
geflügelte Wobt paßt: „Es geht etwas vor, man weiß nur nicht
recht was." . Es ist wieder einmal die diplomatische Geheimnis¬
krämerei, die den Völkern- einem- Possen spielt. Und nichts steht
fest, als daß der Versuch, die Frühjahrsossensive zn verhindern,
mißlungen ist. Rätselhaft sind und bleiben die Twlom-rten-
reden, -tatsächlich sind allein die Schlachtberich'te.

vom Seekrieg.
Aus dem Sperrgebiet der Nordküste Englands.

(W. T . B.) Stockholm, 4. April . Wie StockholmsTag-
blad berichtet, kehrt ein Teil der Besatzungdes am 2. März
an der schottischen.Küste versenkten schwedischen Dampfers
Stina nach Gotenbiug zurück. Tie Heimgekehrten hatten
Glasgow am 28. Mürz verlassen. Keiner von i h n e n
wußteaberdas ger i n g stevon -denSiegende  r
T e u t sche n a n der  W e stf r o n t. Dagegen hössie man '
in Glasgow täglich von Dutzenden von Schiffsversenkiingen
von der Nordküste Englands , darunter von der Versenkung
eines, in keinem englischenAdnnralitätsb -ericht erwähnten
großen amerikanischenDampfers , der .mit der gesamten Be¬
satzung von 82 Mann nach einer surchtbairen Explosion
unterging . Von einem torpedierten -großen englischen
Dampfer kamen 52 Manu um. In dem Fahrwasser, wo der
Dampfer Stina versenkt wurde, arbeitet angeblich ein be¬
sonderes deutsches U-Boot, das dort so zuhause ist, daß es
d i e N ächte i n U e>b e r w a ss-e r I a g e zwischen de n
Inseln verbringt.  Der Dampfer Ulla, der mit den
geretteten Schiffsmannschaften England verließ, fuhr m
-einem GelÄtzuge von 21 Fahrzeugen. Von diesen wurden
der norwegischeDampfer Waterfoß sowie ein großer, ehe¬
mals finnischer, von England mit vier Kanonen bewaffneter
Dampfer, der als Führerschiff diente, sowie wahrscheinlich
auch ein drittes Fahrzeug, das in Bergen nicht eintraß
versenkt.

Ein russischer Panzerkreuzer gesunken.
(W. T . B.p Basel, 4. April. Der r n ssischePanzer -

kr euzer Admir « l M -akaroff  aus dem halste 1906,
7900 Tonnen groß, mit Zehn schweren Geschützen, stieß -am Ein¬
gang des Hafens von Reval auf eine  M ine  u n d sa n k.

Aus dem Westen.
Fliegerangriffe auf Calais und Paris.

(W. T . B.) Paris , 4. April . Heute -nacht überflogen
zwei Gruppen -deutscherFlugzeuge die Linien und schlugen

die Richtung Paris ein. Sie wurden durch Kriegsposten
gemeldet. Das Alarmsignal wurde n-ni 3 Uhr 30 Minuten
gegeben. Unsere Nbwehrbatterien eröffneten ein heftiges
Feuer gegen die Feinde, die kehrt machen mußten. Einige
Bomben fielen in der -Bannmeile nieder. Menschenleben
sind nicht zn beklagen. Der Sachschadenist von wenig Be¬
deutung. Der Alarmschlnßwurde um 4 Uhr 30' gegeben.

kW. T. B.) Bern, 4. April . Der Matin meldet uns
Calais : Seit Mitte letzter Woche wird Calais täglich
v o n deutschen Fliege r n ü berf -l o-ge n. Auf die
Stadt und ihr Weichbildwurden sehr viele Bomben
abge w orfe  n. Dank den in der letzten Zeit errichteten
zahlreichenUnterstünden sind Verluste -an Menschenleben
nicht zu beklagen. Die deutschen Flugzeuge hüben trotz
schärfster- Abwehr die Stadt in den meisten Fällen erreicht.

Tic Beschießungvom Amiens und Dünkirchen.
Genf, 4. Apr̂ !. Die Pariser Zeitungen vom Dienstag

melden die Fortdauer "der Beschießung, von
A m ion  8 d n r chd i e d e u t sche U r ti  l l e r i e. Auch die
Orte bis 15 Kilometer hinter der Front liegen unter schwe¬
rem deutschenFeuer. Ans Paris wird gemeldet, daß die
Städte und Bezirke Ronen, Havre und Dieppe in die Kriogs-
gesah-rzone einbezagen wurden.

Gens, 4. April . Am vergangenen Dienstag und in der
Nacht von Dienstag auf Mittwoch wuvde Dünkirchen
und Umgegend von einem weittragenden
dent  s che ii Geschütze bes  cha ss e n. Dienstag vb-end
unternahm ein deutschesFliegergeschwadergleichzeitigeinen
schweren Luftangriff . Die Stadt Saint °O m e r wulvde in
der. Nacht von Sonnabend auf Sonntag der vergangenen
Woche von deutschen Fliegern b o m bardie  r t. Vergange¬
nen Donnerstag hatte Chalons - s u r -Ma  r ne einen
Luftangriff unszuhalten.

Zur Beschießungvon Paris durch Ferngeschütze.
(W. T . B.) Berlin , 4. April. (Amtlich.) Der Obersten

Heeresleitung wurde am 3. April mittags bekannt, daß an
diesem Tage in Paris d ieB -eisetzung des schweige-
rischen Lc g a tio n s r at eS Stroh lin  stüttfindet.
Sie hat -daraufhin sofort angeordnet, daß die Beschie¬
ßung von Paris  f ü r d i e se -n T a g e i ng  e stel It
werde. Die Anordnung ist in der Erwartung erfolgt, daß
die Franzosen ihrerseits die Beschießung von Laon am
Sonnabend den 6. April , von 11 Uhr vormittags ,ab für die
solgenden Stunden einstellen werden aus Rücksicht auf die
zu dieser Zeit in Laon stattfinden-de Beisetzungder in einem
Leichenbegängnis durch französische -Granaten getöteten
Bürger L-aons.

Stiöhlin wurde mit seiner Gattin durch eine ein¬
schlagende deutsche Graute in einer Kirche in Paris getötet.
Der deutsche Gesandte in Bern hat beim SchweizerBundes-
vat das Bedauern der deutschen Regierung -ausgesprochen.

von den türk. Kriegsschauplätzen.
Ein verunglückterenglischer Vorstoß im Palästina.

Kvustinitinvpel, 4. April . P alästi na f ront : Ein
Vorstoß der Engländer auf das nördliche
Jordanufer scheiterte  und wächst sich zu einer
e r n ste n Niederl a ge fürden Gegn  e r aus . Unsere
Truppen sind im siegreichen Vordringen  und
fügen dem auf schlechten Wegen rückwärtsdrängendenFeinde
weitere Verluste zn. H a r t n ä cki g e r W i d e r sta -n d des
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TL: hast noch Gel- genug, -a§ Du Deinem
Vaierlande leihen kannst. Zeder Zmück-
gehaliene Pfennig verlängert den Krieg.
Zede Stunde Krieg bedeutet weitere Opfer
an Gut und Blut. Zögere nicht. Zeichne!
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«schwedische Sozialdemokratieund -wriK auf die Tatsachenhin,
"daß die russische Bolschewiki-Rc-gierung den russischen Sozial¬
demokraten, die am Wiederaufbauder Internationale sich be¬
teiligen wollten, die Pässe verweigert hätte. Die Frage stünde
so: ob man eine Partei einladenkönne, die nicht auf derselben
Grundlage wie die norwegische Sozialdemokratiestünde.

Ein anderer Redner, Magnus Nilßen.  führte aus, daß
die norwegische Partei sich nicht in die Spaltungsbewegungder
schwedischen Sozialdemokratieeimnischen solle. Man könne nur
mit der alten Partei - Schwedens zusammenarbeiten. Mit
Zimmerwald könne auch keine Zusammenarbeitstattfinden, be¬
vor nicht die Stellungnahme der norwegischen Partei zu der
ZimmerwalderBewegung geklärt sei. Auch sei es früher nie
vorgekommen, daß Rogierungsvcrtreter Mr Teilnahme am
Parteitag eingeladen wurden.

Der Antrag der Opposition wurde gleichivohl mit großer
Mehrheit angenommen, und dis Einladung Vorovskps
und Frau Balabanoffs  mit 150 gegen 117 Stimmen be¬
schlossen.

Daun kamen einige Statutenfra -gen zur Erörterung.
En Vorschlag des Zentralvorftandes ans Erhöhung des Bei¬
trages an die Partei wurde mit großer Mehrheit angenom¬
men. Der vom Zentraliorstand eingereichteVorschlag, den
Mitgliedern des Landesporstandes Rede- und -Stimmrecht
auf dem Parteitag in allen Fragen außer bei der Genehmi¬
gung des Berichts und der Rechnungslegung wieder einzu¬
räumen, rief lebhafte Opposition hervor und wulrde von der
linkssozialistischenParteitagsmehrheit abgelehnt.

Ferner stimmte der Parteitag einem Antrag zu, daß
ein außerordentlicher Parteitag einberufen werden müsse,
wenn Gesamtorganifationen nrit wenigstens zusammen
10 000 Mitgliedern "dies beantragen.

Am zweiten Tage begann dann die Debatte über dis
Taktik der Partei , wozu die Parteivorstandsmshrheit (12
Mitglieder ) eine Resolution eingebracht hatte, in der u. a.
ausgeführt wird:

„Die sozialistische Gesellschaftsordnung baut sich aus der
Volksmehrheit auf . Die Sozialdemokratie kann deswegen keine
Gewaltdiklatur weder von den oberen Schichten noch von Seiten
der Arbeiterklasse anerkennen . Der Parteitag ist der Auffas¬
sung , daß er dem Generalstreik oder revolutionären Massen¬
aktionen zur Förderung der Teueruugsforderungen oder als
Glied in einem -Militärstrcik znx Abschaffung des Militärwesens
nicht zustimmen kann . Gegenwärtig würde eine solche Aktion
der Sache der Arbeiterklasse nur schaden. Der Parteitag richtet
einen Appell an die Arbeiter , sich um ihre gewerkschaftlichen und
politischen Organisationen zum Schutz für ihre wirtschaftlichen
Interessen zu scharen und sich zu einem gewaltigen Sturmlauf
Vorzuberellen , um bei den Wahlen im Herbst die Mehrheit im
Storthing für die Sozialdemokratie zu erobern ."

.Hiergegen schlug-die Minderheit des Vorstandes (6 Mit¬
glieder mit' Tranmael an der Spitze) u. a. folgendes vor:

„Die Sozialdemokratie kann das Recht der besitzenden
Klassen zur wirtschaftlichen Ausbeutung der Arbeiterklasse auch
dann nicht anerkennen , wenn diese Ausbeutung sich aus eine
Mehrheit in der Volksvertretung stützt. Die norwegische
Arbeiterpartei muß sich deswegen das Recht Vorbehalten,
Massenaktionen oder NeKolutionen im Kampf für die wirt¬
schaftliche Befreiung der Arbeiterklasse anzuwenden . Die Partei
kann als eine Klassenkampfpartei dem Kampf , der von änderen
Arbeiterorganisationen geführt wird , nicht gleichgültig gegen-
"überstshsli. Der Parteitag begrüßt mit Freuden die Errich¬
tung von Arbeiter- und  S o l d -a t e n r ä t e n als
Aenßerungen des Betätigungsdr -anges »unü der Unternehmungs¬
lust der Arbeiterbcvölkerung ."

-Z« Frage äes Militärstreiks hakte die Mehrheit n. a.
folgendes vorgeschlagen:

„Der Parteitag richtet einen eindringlichen Appell an die
Arbeiter Norwegens , sich um das Entwaffnungsprogramin der
norwegischen Arbeiterpartei zu scharen und das Militärwesen
durch die Macht der Bolksmehrheit abzuschaffen. In dem
Glauben , daß dies in einer nahen Zukunft erreicht werden
kann , kann es nicht gutgeheißen werden, daß die Organisationen
sich für Militärstreiks und Sperre von militärischen Werkstätten
mit darauffolgenden allgemeinen Militärstreiks einfetzen."

Hiergegen beantragte die Minderheit u. a-.:
„Der Parteitag fordert auf zur Vorbereitung und Organi¬

sierung eines das ganze Land umfassenden und durch gewerk¬
schaftliche Aktion gestützten Militär - und Wehrpflicht¬
streiks.  Weiter soll zum Generalstreik aufgefckvdert werden,
um Krieg und Kriegsausbruch zu verhindern ."

An der darauffolgenden vier Stunden d-auMnden
Debatte beteiligten sich Lian, Vidnes, Holtermann, Knüpfen,
Busn und mehrere andere für dis alte Richtung der Partei.
Unter den Wortführern deL Opposition sind zu nennen:
Martin Tranmael , Schefflo und Olaußen. Bei der Ab-

strmmung siegte die Opposition mit 158 Mgen 127 Stimmen.
Es wurde beschlossen , die P ar t eich ei m Zim-
m erwalder Ko m itee anz n m elden u n d mit
den schw-ed i sche n L i n ks - So z i a l de m okraten
znsa m m enzu a r b eiten.  In der Militärfrage wurde
folgender neuer Antrag,der Opposition angenommen:

„Nachdem der Kongreß der gewerkschaftlichen Lcmdcsorgani-
fation den Antrag über Militärstreiks zurückgewiesen hat und
nachdem eigene Vereine für Wehrpflichtige gegründet worden
sind, fand der Parteitag , daß ein gemeinsames Borgehen dev
Hanptorg -cmisationen in dieser Sache nicht mehr besteht. Doch
will der Parteitag hinzufügen , daß Militärstreiks ganz über¬
einstimmend mit den sozialistischen Prinzipien sind. Die Ar¬
beiterklasse kamt sich deswegen nicht das Recht nehmen lassen,
dieses Mittel im Kampf für ihre Befreiung anzuwenden ."

Zum Vorsitzenden des LandesÄorstan'des wurde der
Redakteur K y r r -e Grepp,  zum zweiten Vorsitzenden
Rechtsanwalt Emil Stang  und zum Sekretär Redakteur
Tranmael  gewählt . Die Mitglieder der früheren Lei¬
tung "hatten alle erklärt, in "die neue Leitung nicht eintreten
zu wollen, weil sie für den neuen Kurs nicht verantwortlich
sein wollten. Trotzdem versuchte die Opposition mehrere
der alten Führer zum Eintritt in den Vorstand zu bewegen.
Lian z. B. wurde als zweiter Vorsitzendergewählt, aber da
er an seineü: Weigerung festhielt, wunde an seiner Statt
Slang gewählt. Als Chefredakteur -des Hauptorgvns , des
Christianmer Sozialdemokraten wunde statt Vidnes, der zu¬
rückgetretenist, Redakteur Schefflo aus Bergen bestellt.

politische
Rüstringen , 6 . April.

Vorläufige Einstellung der deutschen Kvhlcnausfuhr nach
Holland. Die Kohleneinstihr aus Deutschland nach Holland ist
in Abwartung der Verhandlungenüber das neue Wirtschafts¬
abkommeneingestellt. Die sonstige Ausfuhr aus Deutschland
wind fortgesetzt.

Strafverfahren gegen den Fürsten Lichnowsky? Die Ber¬
liner Nationalzeitunghat vor einiger Zeit die Meldunggebracht,
daß das Strafverfahren gegen den Fürsten Lichnmvsky ein¬
geleitet sei und "daß die Aüklagebehörde bereits „eine Reihe von
Zeugen vernommen" habe. Unsere daraufhin an dm entscheiden¬
den Stellen emgezogenen Erkundigungen haben ergeben, daß
diese Meldung fatsch ist. Es ist nicht nur noch keine Anklage er¬
hoben, 'ondern die Erwägungen über die sehr komplizierte Frage,
ob die einschlägigen gesetzlichen. Bestimmungenzu. einer Straf¬
verfolgung des Fürsten eine brauchbareHandhabebieten, sind
noch nicht abgeschlossen. Selbst in juristischen Fachkreisen gehen
die Auffassungen über diesen Punkt auseinander. Die Mehr¬
heit der Sachverständigen scheint zu der Auffassung zu neigen,
daß man dem Fürsten Lichnowsky nicht viel anhaben könne.

Kanada.
Die Unruhen in Quebec. Am 2. April waren die Unruhen in

Quebec ernstlicher als inan erwartet hatte . Die Soldaten waren
genötigt , von den Maschinengewehren Gebrauch zu machen. NI
Soldaten wurden verwundet , verschiedene Bürger getötet und 34
verwundet . 65 Personen wurden verhaftet.

Irland.
Rückgang der Anfstandsbewegung in Belud -schistan. Nach den

Mitteilungen des Indischen Amtes nimmt die Stvafexpedition
gegen die Marris einen befriedigenden Verlauf . Infolge des Vor - '
dringens der englischen Truppen in das Marrisgebiet zogen sich
dü- Marris weiter ln die Berge zurück, ohne organisierten Wider¬
stand zu leisten. Entsprechend der üblichen Taktik plünderten
einzeln voogeschickteStreifzüge widerstandslos Dörfer , Pflanzun¬
gen und Gehöfte . Sie erbeuteten Lastkamele sowie Vieh . Einer
ihrer ernstlichsien Streifzüge war ein Angriff ans einen Gütevzug
Lei Bahrlach , wobei ein europäischer Schaffner und sechs Indier
gelötet wurden . Unter dem fortschreitenden Druck -der englischen
Truppen scheint der Stamm sich unterwerfen zu wollen.

Sszi «»ler.
Die Konfirmandinin dem weißen Kleide. Aus ZMitz in

Schlesien berichtet die Ohlauer Zeitung ein tolles Stück. Da¬
nach würbe am Palmsonntag in Zedlitz einer Konfirmandin,
der Tochter einer armen Witwe, das Abendmahlentzogen, weil
diese als einzige in der Konsirmandenschar' — ein weißes Kleid
trug !!! Und weshalb trug bas Mädchen ein Weißes Kleid?
Nur weil die Mutter zu arm war, ihr ein neues Gewand zu
kaufen, das Weiße Kleid ihr aber als Geschenk überlassen wor¬
den war. Nachdem die Einsegnung sämtlicherKinder voll-

Gegners wurde überall gebrochen. Unter Führung des
Obersten Essad Bei wurde von Norden her der Uebelrgang
über den Wadi Abiad erkämpft, Elsalt wurdewieder
-genommen und die Straße Elsalt — Jericho
im unaufhaltsamen Vorwärts gehen er¬
reich  t. Eiligst herangeführte Verstärkungen des Gegueirs
wurden von unserer Artillerie wirksam gefaßt und von unse¬
rer schneidig an-greifendsn Kavallerie in die Flucht geschla¬
gen. Auch von Osten her ist die Verfolgung des Gegners im
vollen Gange. Unsere Bombengeschlvadargriffen trotz schwie¬
rigster Witterungsverhältnisse feindlicheFlieger bei Jericho
und am Jordan mit guter Wirkung an. Westlich des Jor¬
dans und an einzelnen Stellen lebhafte Artillerie- und
Patrouillentätigkeit . Unsere dicht am Flusse stehendenTrup¬
pen griffen erfolgreichnach Süden an . — Sonst nichts von
Bedeutung.

MSieg-er MM MM i»
-er lilmeMen Sozul-emlritie.

Der 23. ordentliche Parteitag -der Arbeiterpartei Nor¬
wegens, dessen Beschlüsse-bereits zum Rücktritte der alten Partei¬
leitung sowie der Schriftleitung des Hauptorganes der Partei,
des Ehristianiaer Socialdemokraten, geführt haben, hielt leine
Sitzungen im Volkshause zu Christiania in den Tagen vom 29.
bis 31. 3. ab. Rund 300 Delegierte aus allen Teilen des
Landes sowie die Mitglieder des Hauptvorstandesnahmen an
den Verhandlungenteil. Die sozialdemokratische Partei Schwe¬
dens war durch Parteisekretär Gustav Möller und den Chef-
rckmkteur des Stockholmer SozialdemokratenP . Min Hansson,
die dänische Sozialdemokratiedurch. Oskar Johansen. und die
gewerkschaftliche LandeszentraleNorwegensdurchP . Slawe ver¬
treten. Außerdemwaren die sozialdemokratische Storthings-
gruppe sowie Vertreter verschiedener Ausschüsse eingela-den.

In seiner Eröffmm-gsre-de streifte der Partei-Vorsitzende
K nuds en  die gegenwärtigeweltpolitische Lage und erwähnte
die Revolution in Rußland und Finnland, die er als Lichtpunkte
in den durch den Weltkrieg hevbeigeführtcn Leiden feierte, lieber
die Streitigkeiten in der norwegischen Partei sagte Kmidsen
u. a., daß der Kampf sich nicht um verschiedene Ziele drehe.
Denn auch die neue Richtung könne kein anderes Endziel auf-
Seklen als das, welches bereits seit langem für die sozialdemo-
Iwüs-che Partei Norwegens gesteckt sei. Auch wandte er sich
«egen die Kampfeswsise der Opposition, die den Konflikt vor
offenen Fenstern verhandelt hätte. Es seien auch schon früher
Harle Kämpfe in der norwegischen Partei ausgefochten worden,
ab« W wäre bisher nicht Sitte gewüsen, sie vor den Augen der
»Seien Parteien auszutragen. In seinen weiteren Ausführun-
gs , fragte der Partei-Vorsitzende, -was -die Ungeduldder Oppo¬
sition veranlaßt haben könnte. Denn die Fortschritte der Partei
seien sehr beachtenswert. So z. Bi habe sich die sozialdemo¬
kratische Wählerzahl in -den Jahren 1909 bis 1915 mehr als ver¬
doppelt und bei den -letzten Wahlen rund ein Drittel der ge¬
samten Wähler Norwegens betragen. Ferner sei die Mit-
gliederzahlder Partei im letzten Jahre um über Zehntausend
auf Achtzigtauscnd gestiegen. Seiner Ansicht nach sei die Zu¬
kunft der Partei somit gesichert und die Aussichten für die im
Herbste stattfindendenStorthingswahlen die allergünstigsten.
Zum Schlüsse mahnte Knudsen zur Einigkeitim 'Ziele der För¬
derung der -gerechten Sache der Arbeiterklasse.

Nach kürzerer Ansprache der dänischen und schwedischen
Gäste wurden zu Vorsitzenden des Parteitages C. Jeppesen, Ole
O. Lian und -Egede Nissen gewählt. Als erster Punkt der Tages¬
ordnung wurde dann ein Antrag der Oppositionverhandelt, die
linkssozialdemokratische Partei Schwedens zur Teilnahme am
Parteitag einzuladen. Hierüber entspann sich eine sehr lebhafte
Debatte, an der sich Lian, Knudsen, Egede Nissen, Tranmael,
Puntervold üsw. beteiligten. In seinen Ausführungen griff
namentlich Egede Nissendie  schwedische Sozialdemokratiesehr-
scharf an, weil sie durch ihre Vertreter im Ministerium an der
Verweigerungder Pässe für Frau Kollontaizu einer Reise nach
Schweden mitverantwortlich sei. Schwerster Tadel treffe in
dieser und in anderen Fragen den schwedischen Marinsminister
Palmstierna (Soz.). Ein anderer Redner der Oppositionbean¬
tragte den StockholmerVertreter der Bolschewiki-Regierung,
Worovsky, und Frau Bal-abanoff, die Sekretäre der Zimmer-
walder-Kommission, telegraphisch einzuladen.

Im Namen der schwedischenPartei wies Mbin Sans  so n
die Angriffe Eg ede Nissens zurück. Auch Lian  verteidigte die

Ferrilletoir.

Dar Fest im Girüiriviiikel
Von ErnstZahn.

4) - - jNachdruck verboten .)
(Schluß.)

III.
Es -ist Nacht. Das Wetter , -das über den See gekommen, hat

sich in den Winkel, in dem das Dorf liegt , eingenistet . Der
Donner dröhnt noch immer , der Regen prasselt und der Wind
faucht zwischen den Hütten . In der Tiefe , wo es am finstersten
ist, donnert dumpf der See . Im Hans des Präses , des Lauener,
in einer niederen sauberen Stube , sitzt seine junge Fr .« am Bett,
za dessen beiden Seiten brennende Kerzen stehen, sitzt da in ihrem
bl ->nen Kleid, blondhaarig , zart , mit dem feinen , hübschen Gesicht,
sieht manchmal den Toten .cm, der auf dem Bett liegt , und hat
..in Zucken um den Mund und ein Würgen in der Kehle. In
einer Nebenstube hockt ihr Vater , hockt viel Volk, geht viel Volk
ans und ein und jammert : „Jesses , die arme Frau . Ein kurzes
Glück -hat sie gehabt ."

Durch das -ganze Dorf geht dieses Jammern , von Hütte zu
.Hütte. Den toten Landstreicher , den Länder , haben sie nach dem
Leichenhaus geschafft. Morgen werden sie ihn einscharren.

Die Julia Lauener aber sitzt, -und starrt über das Bett hin
und allmählich wird das Zucken rn ihrem Gesicht ruhiger . Ge¬
danken kommen. Tot ist er, der Zeno ! Jesses , schon tot , der, von
dem sie immer nicht gewußt Hai, ob sie i h n nehmen soll oder den
-andern, den Truttmann . Ja — und — jetzt ist sie -wieder frei
-und der andere auch und — die Zeit wird gehen — und man kann
nie wissen, was in der Welt geschieht — und am Ende kommen
-sie doch noch zusammen , der Truttmann und sie.

„Jesses , die :rme Frau, " jammern die Dörfler.
An die Korbflickerin kein Gedanke ! Keine Frage , wo die

him-gekommen fein mag . Haha ! Sie wissen nickt, daß der Land¬
streicher nicht mehr drüben im Leichenhause liegtl

Den Kirchweg nieder , an dessen oberen Rande das Leichen¬
haus neben der Kirche steht, schreitet die Maria , die Korb¬
stickerin, und trägt über den Schultern eine schwere Last. Die
Gasse ist menschenleer, denn der Sturm ist Herr darin und hat
die Bauern mit seiner Peitsche wie Hunde in ihre Hütten gejagt,
und kommt auch da und dort -einer gelaufen , so hat er nicht Zeit,
sich umzusehen und hat nicht Helle, zu unterscheiden , wer mit ihm
zugleich die Gasse teilt . Es ist eine fürchterliche Finsternis und
schlagender Regen und sausender Wind und Donner im Himmel
und Donner vom See her . Die Maria schreitet schwer und un¬
sicher. Sie trägt einen zwiefachen Tod, auf der Schulter den ver¬
stümmelten Leichnam des Lander , in der Seele das Elend ; was
wissen die Braven , die nach dem Gesetze Braven , wie zwei in der
Welt UmhergewirLelte zusammenwachsen!

Der Sturm packt die Röcke der Frau und schlägt sie ihr ums
Knie und die regenschweren klatschen vor Nässe. Die Maria
taumelt . Der Weg ist schwer zu finden . Gut , daß der See eine
so laute Stimme hat und immer wieder ruft , wenn die Maria
irregehen will.

Hahaha ! Und in der Lauener Hütte sitzt die Julia , die
arme  Frau!

Jetzt ist das wilde Tosen des Sees ganz nah . Dort schlägt
er schon an die Straße herauf . Etwas hebt sich blitzähnlich aus
der schwarzen Wirrnis der Nacht und versinkt wieder, das war
der Gischt einer Welle. Die Maria steht stlill. Da kommt kein
Mensch mehr über sie, da hinab verirrt sich keiner ! — Ist er
schwer, der tote Lander ! Mit beiden Armen den ohnmächtigen
Körper umklammernd , läßt das Wei-b ihn langsam zu Boden
sinken. Jetzt liegt der Kopf zu ihren Füßen . Sie tastet darüber,
denn sehen kann sie nicht. Sie selbst fühlt , als sei nichts Mensch¬
liches mehr an ihr . Sie -ist durchnäßt bis aus die Haut , das Haar
hängt nicht mehr in unordentlichem Knoten , sondern hat sich gelöst
und rieselt über den Rücken, auf die Brust und aus jeder Strähne
rnint ein Bach. Die Maria ist zerzaust und zerrissen . Zerzaust
und zerrissen sind auch ihre Gedanken . Was war — was ist —
was wird — wer soll sich darum guälen ! Da liegt der Lander!
Mit den Fingern befühlt sie sein kaltes Gesicht. Dabe-i steigt ans
der Wirrnis und Wildnis ihrer Gedanken und Empfindungen ein
einziges Gefühl der Wut und Verzweiflung . Sie zuckt aus , wirft
d>e Faust in die Höhe, schüttelt sie gegen das Dorf -hinauf und

kreischt ein gellendes Wort in die Nacht : „Teufel !" Wenn es
einer gehört hat in der Nähe oder Ferne , — das Kreischen wird
er seiner Lebtag — bis an sein letztes Stündlein nicht mehr aus
den Ohren bringen.

Und in der Lauener Stube sitzt die Julia , die arme  Frau!
Die Maria beugt sich wieder über den Toten , packt ihn unter

den Armen -und schleppt ihn . Näher an -den See ! — N ,ch näher?
— Nein , nicht hier , da ist das Ufer sanft wie «ine Meerbank!
Weiter ! Dorthin ! Ha ! Die Maria schüttelt sich. Der See hat
ihr ins Gesicht geschlagen. An der Stelle , wo sie jetzt steht, wirft
er sich mit seiner ganzen Gewalt ans Ufer . Welle um Welle
prallt ab und spritzt hoch ans . Da ist der Ort ! Das Weib
schleppt den toten Körper . Ein Ruck und ein Stoß ! Es ist keine
Soraf -alt und keine Weichlichkeit dalbei. Im Toben des Sees und
in -dem Stoß , mit dem die Maria ihm den Leichnam überant¬
wortet , ist dieselbe Gewalttätigkeit . Wer fast gleichzeitig mit dem
Toten , ja vielleicht noch durch ihre krallenden Finger mit ihm
verbunden , taumelt sie selber -hinein , kopfüber, still, mit einer
stumpfen Entschlossenheit: in der Art , wie sie sich den Tod gibt,
der den Lander schon hat , liegt etwas wie Hatz gegen diesen Tod.

Und in der Lauener Stube sitzt die Julia , die über den Leich¬
nam des einen hin schon an den andern denkt, — nicht böswillig,
nur , weil das doch so ist in der Welt und weil es -doch so kommen
kann später , schön ehrlich, nach dem Gesetz.

„Die arme Frau, " ist das Bedauern derer von Grünwinkel
mit ihr.

Und ist es nicht gut so! Ihr Zahmen , Braven twm Alltag,
laßt uns mitstöhnen : „Die arme Frau !" Denn sie ist eine von
uns , die Julia , die ihren Mann nach dem Gesetz begräbt und
betrauert und nach dem Gesetz den andern erst nehmen wird,
wenn die Zeit um ist. Sie ist eine von uns , die Julia . Und —
ci — sind wir brav ! Wir regeln alles nach dem Gesetz, auch die
großen Gefühle , und — und — ei — sie werden schön zahm und
klein dabei. Was ist die andere , die Wilde, die Maria , für ein
verächtlicher Mensch gegen uns , ihr Braven , Zahmen vom
Alltag!

EnLe-



zogen war , wurde dem Kinde die Mitteilung , daß sie zum
Wendmahl nicht zugelassen iverdei : könne. Tränenden Annes
verließen daraus Mutter und Tochter das Gotteshaus . —
Die Breslauer Vo'lksivacht bemerkt treffend dazu : „Herr Pastor
Lorenz aus Zodlitz (die Ohlauer Ztg . verschweigt verschämt
seinen Namen ) scheint die wichtigsten Gebote seines Meisters
Jesus Christus ganz vergessen zu haben . Selig sind die Armen!

Lasset die Kindlein zu mir kommen ! So sagt der Meister.
Er , der Knecht des Herrn , denkt andeis . Ihm gilt nicht die
Person des Armen , sondern sein hochzeitlich Kleid . Er sieht
nicht die Seele , sondern das Aeußere des Menschen. Das läßt
drmuf schließen, daß ec das Schwergewicht seiner pricsterlichen
Tätigkeit im Aeußerlichen sieht. Solche Diener Gottes trieb
Jesus gerade am Palmsonntag mit einem Strick aus dem
Tempel . Schade , daß er nicht nach Zedlitz kam."

Lsk «rles.

Rüstringen , 5 . April.

Hauspslegeverein . Tie langjährige Assistentin auf der
Kaiserlichen Werft , Fräulein Roth,  wvrd zu April dis
Stadt verlassen , um demnächst in der Nähe ihrer Heimat,
in Höchst, eine ähnliche Tätigkeit aufznnehmen . Der Haus»
Pflegeverein bedauert auf das Lebhafteste ihr Ausscheiden.
Um ihre umfangreiche Ttigkeit gebührt ihr der volle Dank
des Vereins und aller vom Verein unterstützten Familien.
Ihre Vereinstätigkeit wird in Zukunft von Fräulein Ben ß,
wohnhaft Rüstringen , Gökerstraße 42 , Fernruf 214 , und
Frau Engelke (früher Schwester Wilma ), wohnhaft Wil¬
helmshaven , Kaiserstraße 36 , Fernruf 931 , wahtcgenommen
werden . — Der Hauspflegeverein Wilhelmshaven -Rüst-
ringsn ivvr auch im vergangenen Jahre in recht umfang¬
reicher Weise tätig ; ^ n rund 400 Familien wurde gepflegt,
teils dauernd ; tätig tvaren meist 25 gelernte Pflegerinnen.
Die Ausgaben des Vereins betrugen l3 656 Mk ., davon sind
rund 6000 Mk . aus den Mitgliederbeiträgei : mrd den Mit¬
teln gedeckt, die seitens der Behörden in dankenswerter Weise
zur Verfügung gestellt waren . Das Reichs -Marineamt
hatte 3500 Mk . dem Verein gegeben , dis Stadt ' Wilhelms¬
haven 600 Mk ., das Amt Rüstringen 600 Mk . nutz die Stadt
Rüstringen 200 Mk . Auch hatte der Werft -Wohlsahrtsverein
durch eine außerordentliche Zuwendung von 1000 Mk . den
Verein unterstützt . Die übrigen Ausgaben mußten von den
Familien gedeckt werden , bei denen gepflegt wurde . Die
Ausgaben hatten sich namentlich dadurch erhöht , daß beim
allgemeinen Stürzen der Teuerungsverhältnisse die Gebühr¬
nisse der Pflegerinnen erhöht werden mußten.

Die Räude ansgebrochen ist unter dein Pferdebestande
'des Landwirts Lauts in Schaar.

Wilhelmshaven, S. April.
Kriegsanleihe und Lebensversicherung . Im Hinblick

auf die Begebung der 8. Kriegsanleihe sei darauf hinge¬
wiesen , daß auch Personen ohne eigenes Vermögen und
solche, die ihre verfügbaren Mittel in den bisherigen An¬
leihen bereits angelegt haben , zur Zeichnung auf die
achie Kriegsanleihe in dSr Lage sind . Die Möglichkeit dazu
bietet ihnen die von verschiedenen deutschen Gesellschaften
betriebene Kriegsanleihe -Versicherung . Bemerkenswert ist
die des Nordstern zu Berlin -Schöaeberg , weil diese Gesell¬
schaft die Versicherungen ohne ärztliche Untersuchung und
ohne einmalige Kapitalanzahlung , sowie unter Einschluß -des
Kriegsristkos ohne Extraprämie absibließt und sie mit allen
sonstigen Vorzügen einer , vollwertigen Lebensversicherung
ausgestattet hat . In Anbetracht des vaterländischen Zwecks
sind für die Aufnahme weitgehende Grenzen gezogen : außer
männlichen Personen können auch Frauen und zwar ohne
Zuschlag , ferner Kinder vom 4. Lebensjahre an versichert
werden . Kostenlose Auskunft durch die hiesige Geschäfts¬
stelle , Bezirksdirektvir Holzkämper , Priuz -Heinrichstraße 10,
Telephon 1050 . (Siehe Anzeige .)

Vorträge , Theater , Konzerte und sonstige Veranstaltungen.
Theater Burg H oh e n z o ll e rn . (Aus dem Bureau .)

AIS weitere Neuheit bringt die Münchener Operetten -Gesellschaft
am Sonnabend den 7. April den musikalischen Schwank Der
Regimentspapa,  mit der Musik von Viktor Holländer , zur
Aufführung . Das überaus lustige Stück hat am Berliner Residenz-
theater ein Jahr lang den Spielplan beherrscht. In den Haupt¬
rollen sind außer den jetzigen engagierten Mitgliedern der neu
verpflichtete Operettensänger Hilmer Marnach beschäftigt. — In
Vorbereitung befindet sich die Neuheit : Die Rose voll Stambul,
von Leo Fall , mit dem Operettentenor Alfred Carlhof als Gast.

Der Verein für Gesundheitspflege und Natur-
Heilkunde  W i l h e l m s h a v e n - Rü  st r i n ge  n (e. V.)
hielt gestern abend im Werftspeisehause eine Hauptversammlung
ab . Der Kaffenführer , Herr Janßen - Altendeichswsg , erstattete
den Kassenbericht über das letzte Vereinsjahr und über die Ergeb¬
nisse des Licht-Luftbades , aus dem sich ergaib, daß die Wereinskasse
lnit einem eftreulichen Ueberschuß abschließt. Aus diesem Grunde
hat der Veröin seinen körperschaftlichen Beitritt zur Wuudes-
Bepräbnis -Unterstützungskasse angemeldet . Die Beiträge für diese
Kasse werden aus der Vereinskasse bestritten . Wie segensreich
die Kasse in den ersten 4ŝ Jahren ihres Bestehens gewirkt hat,
erhellt schon daraus , daß 2282 Familien mit 111170 Mark unter¬
stützt werden konnten . Der Verein konnte auch in diesem Jahre
200 Mark verwenden , um Anteilscheine für das Licht-Lustbad
auszulosen . Die ausgelosten Nummern (siehe Annonce) können
gegen Rückgabe des Anteilscheines bei dem Kaffenführer eingelöst
werden . — Das Licht-Luftbad des Vereins an der Siebethsbnrger
Straße ist seit dein 2. April wieder eröffnet . Die Badetaxe ist
dieselbe wie im Vorjahre . Badekarten für Nichtmitglieder sind bei
dem Wärter im Licht-Luftbad zu haben . Das Bad gewinnt vor.
Jahr zu Jahr mehr Freunde und Anhänger . Im letzten Jahre
haben dasselbe besucht 2311 Militär - und 510 Zivilpersonen , 314
Damen und 8742 Kinder . Diese starke Bnutzung ist ein Beweis,
daß das Licht-Luftbad für viele ein Bedürfnis geworden ist.

7I- s «»Ne* Welt
Die Seife »,schiebnugeu.

Zu per von uns veröffentlichten Mitteilung über die
Proben Seifenschiebungen in Düsseldorf gibt der Krieg Saus¬
schuß für Oele und Fette in Berlin und die Seifenoerstel-
lungs - und Vertriebsgesellschaft folgende Darstellung des
Sachverhalts:

Der Kriegsausschuß für Oele und Fette hatte in den besetzten
Gebieten und im neutralen Auslande größer-e Mengen Seifen im
Gcsamteinstandswerts von 30 Millionen Mark erworben , um der
in Deutschland heroschenden Knappheit an Waschmitteln möglichst
abzuhelfen . Die Qualität dieser Seifen war sehr verschieden.
Der Fettgehalt der einzelnen Partien schwankte zwischen 20 und
70 Prozent . Aus diesem Grunde sollten die sämtlichen Seifen-
.neirgen aut Einheitsseife umgearbeitet werden . Dadurch allein
konnte eine rationelle Verwendung der -Seifen erzielt werden.

Der Kriegsausschuß für Oele und Fette gab die Seifen an die
Krieasabrechnungsstelle der Seifen - und Stsarinf .abriken bzw.
deren Nachfolgerin die Seifenherstellungs - und Vertriebsgesell-
schaft zur Verarbeitung und weiteren Verwertung ab . Die
Krivgsabrechnnngsstclle bzw. die Seifenherstellungs - und Ver¬
triebsgesellschaft (Seifensyndikat ) übertrugen die Verarbeitung der
Seifen der Großeinkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine in
Hamburg , die sich verpflichtete, die einschlägigen Arbeiten in ihrer
Seifenfabrik in Düsseldorf im Werklohn vorzunehmen . Zur
tleberwachung der Arbeiten wurde von der Kriegsabrechnungs¬
stelle bzw. der Seifenherstellungs - und Vertriebsgesellschaft der als
durchaus vertrauenswürdig empfohlene Kaufmann Kurt Zweien
angestcllt . Die umgearbeitete Einheitsseife wurde auf Veran¬
lassung der genannten Kriegsorganisationen aufgeteilt und von
der Fabrik aus unter Aufsicht des Vertrauensmannes dem
Empfangsberechtigten unmittelbar zugestellt . Eine Ende Novem¬
ber 1917 durch ein Mitglied des Ue-berwachungsausschusses der
Seifenherstellungs - und Bertriebsgesellschaft vorgenommene un¬
angemeldete Revision ergab , daß Unregelmäßigkeiten vorgekom¬
men sein mußten . Mitglieder der Großeinkaufsgesellschaft deut¬
scher Konsumvereine Hamburg , der Seifenherstellungs - und Ver¬
triebsgesellschaft und des Kriegsausschusses für Oele und Fette
begaben sich sofort nach Düsseldorf , um die Angelegenheit klarzu-
stellen. In diesen Bemühungen wurden die Herren tatkräftig
durch die Düsseldorfer Kriminalpolizei unterstützt . Dank dem
energischen Vorgehen des Düsseldorfer Kriminalkommissars von
Lattorf gelang es nicht nur , die Schuldigen , nämlich die Leiter der
Düsseldorfer Seifenfabrik , Direktor George, den Prokuristen
Bapst und den Beauftragten Kurt Noelen sofort zu verhaften,
sondern bei den Defraudanten auch größere Geldbeträge zu be¬
schlagnahmen.

Als Ergebnis der Untersuchung , deren Durchführung durch
die rückhaltlose Mitwirkung der Leitung der Großsinkaufsgesell-
schaft deutscher Konsumvereine in Hamburg wesentlich erleichtert
wurde , mußte festgestellt werden, daß etwa 12 Waggons um-
geurbeitete Seife von den Schuldigen zu hohen Preisen verschoben
worden sind. Die 12 Waggons Seife , die einen Wert von
1000 000 Mark repräsentierten , wurden von den Verhafteten zu
übermäßig gesteigerten Preisen an die Großindustrie und sonstige
Abnehmer verkauft . Dieser Umstand dürfte dazu geführt haben,
daß der' Wert der verschobenen Seifen in der Ocffentlichkeit er¬
heblich überschätzt und auf etwa 7 Millionen Mark angegeben
werden konnte. Inzwischen ist es gelungen , einen großen Teil
der Seifen bei den Abnehmern , die sich ebenfalls strafbar gemacht
haben, wieder zu beschlagnahmen . Finanzielle Verluste werden
dein Kriegsausschuß für Oele und Fette , der Kriegsabrechnungs-
ftelle und der -Seifenherstellungs - und Bertriebsgesellschaft daher
auf keinen Fall entstehen, zumal außer der wiedergefundenen
Seife die sonstigen beschlagnahmten Vermögensöüjekte der Schul¬
digen ausreichende Deckung bieten . Ob und inwieweit der,Kauf¬
mann Alexander Ledermann aus Berlin -Schöneberg, der Bevoll¬
mächtigter des Seifensyndikats war , an den Verfehlungen von
George und Genossen beteiligt ist, konnte nicht festgestellt werden.
Irgendeine strafbare Handlung konnte ihm bisher nicht nach¬
gewiesen werden , so daß er aus der Haft entlassen werden mußte.

.«

117 000 Mark Geldstrafe . Wegen umfangreicher Mehl-
schiebungsn verurteilte die Strafkammer des Landgerichts Dessau
den Bäckermeister Krüger aus Dessau zu 36 050 Mark Geld¬
strafe , den Reisenden Reiß aus Magdeburg zu 32 500 Mark , dm
Reisenden Görner aus Magdeburg zu 19 000 Mark , den Kauf¬
mann Kunitz aus Dessau zu 14 500 Mark , deck Müller Roland
aus Fisselbach bei Weimar zu 6600 Mark , den Müller Warnecke
aus Kalbe an der Saale zu 3650 Mark und sechs weitere An¬
geklagte zu Geldstrafen unter 1000 Mark . Die Entwirrung der
ungezählten Strafhandlungen war derart umständlich , daß der
Gerichtshof allein zur Beratung 24 Stunden brauchte.

nicht ganz ordnmtgsgennSMr Leben führte . Der Brief Hallte
zur Folge , daß Else zunäch» m Waisenhaus untergsbrachlt und
dann bet einem Ehepaar Lie« - in Pflege gegeben wurde . Eines
Tages erschien sie bei der w der Frau Liersch und erzählte,
daß die Wohnungstür der Pflogeeltern verschlossen fei und trotz
wiederholten Klopfens nicht geöffnet werde . Man fand dam:
das Ehepaar infolge . Gasvergisttmg bewußtlos auf . In:
Krankenhaus erholten aber beide sich wieder . In strenges Ver¬
hör genommen , gestand die jugendliche Verbrecherin schließlich
ein , daß sie in das Schlafzimmer der Pflegeeltern .geschlichen
sei, den Gashahn aufgedreht und gewartet Habs, bis die Ehe¬
leute röchelten , dann habe sie den Hahn wieder geMvssen . Sie
gab zu, daß sie mit Absicht und Ueberlegung gehandelt habe.
Das Urteil lautet auf drei Jahre Gefängnis unter Anrechnung
von drei Monaten Untersuchungshaft.

Unglaubliche Gewissenlosigkeit bekundete in Köln ein jun¬
ges Mädchen von 20 Jahren , das als Postaushelferm zur Be¬
stellung von Eilbriefen und Telegrammen tätig war . Es war
oje zu bequem , diese zu bestellen und steckte sie kurzerhand in
den Ofen . Bei einer Haussuchung fand man im Ofen 36 Tele¬
gramme und eine große Anzahl geöffneter Eilbriefe . Die
dortige Strafkammer verurteilte die Angeklagte zu acht Mona¬
ten Gefängnis.

Zwei Personen ertrunken stird an : zweiten Feiertag nach¬
mittags in der sechsten Stunde in der Ohle bei Pi -rscham in
Schlesien . Tort hatten sich fünf Personen , zwei Soldaten und
drei Mädchen aus Breslau , einen Kahn gemistet , um spazieren
zu fahren . Etwa 500 Meter von Pirscham entfernt machten
sie sich das Vergnügen , Len Kahn zu schaukeln. Das Fahrzeug
kenterte , und alle fünf Personen stürzten in das tiefe und breite
Wasser . Drei konnten gerettet werden , zwei Mädchen aus
Breslau ertranken . Die Leiche des einen ist gelandet , die
andere noch nicht gefunden worden.

Tic Begnadigung Leopold Hilsncrs iu Wie » ruft die Er¬
innerung an eines der traurigsten Kapitel der österreichischen
Rechtspflege wach. Leopold Hilsner ist jetzt begnadigt worden,
nachdem er achtzehn Jahre im Kerker gesessen hat . Er ist
seinerzeit wegen Mitschuld an der Ermordung zweier Mädchen
verurteilt worden . Die ersten Erhebungen beruhten auf den:
bekannten Rilualmordmürchen . Die medizinische Fäkul -tät -der
Prager Universität widerlegte diesen Verdacht mit größter
Schärfe . Der Schuldspruch war auf Indizier : aufgebaut bin¬
den . HilSner winde schuldig gesprochen, obwohl me bekannt
wurde , wer der Täter war und wie die Tat geschehen ist. Der
Kronzeuge hatte seine Wahrnehmungen auf eine Entfernung
von mehr als dreivievtet Kilometer gemacht. Irr den Aussagen
der anderen Zeugen winden von: Verteidiger Hilsners Wider¬
sprüche und Unwahrheiten festgestellt , der AlibipeweiZ . Hilsners
konnte als gelungen bezeichnet werden , aber alles das half
nichts , Hilsner wurde zum Tode verurteilt . Nach der Urteils¬
verkündigung fanden in Pisek stürmische antisemitisch ^ Kund¬
gebungen statt , schon lange vorher -hatten die Christlichsozialen
eine ungemein heftige Agitation entfaltet . Hilsner , der bald
nach dem Todesurteil zu lebenslänglichem Kerker begnadigt
worden war , beteuerte in: Kerker stets seine Unschuld . Nun
hat er nach achtzehn Jahren die Freiheit wiedererlangt.

Tie Pest in China . Reuter meldet aus Schanghai : In
Nanking kamen ii: drei Wochen 24 Fälle von Lungenpest vor.
In den letzten 10 Tage, : wurde keine Erkrankung mehr fest-
gestellt.

Das Verbrechen einer Fünfzehnjährigen . Die 15jährige
Schülerin Elfe Nickel aus Berlin stand unter der Anklage des

versuchten Mordes vor der Strafkammer . Eines Tages erhielt
der in : Felde stehende Vater des Mädchens einen Brief von
seiner Tochter , in dem sie ihm mikteilte , daß die Mutter ein

Qmttimg.
Für die wegen Kindcsmord freigesprochene Arbeiterin gingen

ferner bei uns ein : Von St . 1 Mk.
Expedition des Nordd . Volksülattes.

letzte Telegvaiirme
Ei«Mm deuMk KM Witzi>»Mme.

Eingreifen dentscher Truppe «« an der Palästinafront.
(W . T . B .) Großes Hauptquartier , 5. April . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Wir griffen gestern südlich von der Somme und zu beiden

Meilen Moreuil an und warfen den Feilst , aus seinen starken
Stellungen . Englische mst, französische Reserven stießen unseren
Truppen entgegen . Ihr Ansturm zerschellte in unserem Feuer.
In hartem Ringen haben wir zwischen Somme und dem Lucebach
Hamei sowie die Waldstücke nordöstlich und südöstlich von Villcrs-
Bretoimeu , auf dem Wcstufcr der Avre das Castell Mailh ge¬
nommen.

Der Feind leistete aus der ganzen Front verzweifeltm
Widerstand . Seine blutigen Verluste sind daher ungewöhnlich
schwer. Wir machten einige tausend Gefangene.

Nach beendigter Feststellung beträgt die Zahl der von der
Armee des Generals v. Hutier in der Zeit vom 21. bis znin 28.
März eingebrachten Gefangenen 51 280, der eroberten Geschütze
729. Damit ist die bisherige Gesamtbeutc auf mehr als 90000
Gefangene und über 1300 Geschütze gestiegen.

Zur Vergeltung für die seit einigen Tagen anhalMdc Be¬
schießung unserer Unterkünfte in Lao » durch die Franzosen haben
wir Reims unter Feuer genommen.

I » der Champagne und ans dem Ostufer der Maas brach¬
ten erfolgreiche Vorstöße Gefangene ein. Vor Verdun blieb der
tagsüber gesteigerte Fcucrkainps auch während der Nacht lebhaft.

Osten:

In der Ukraine nahmen wir feindliche Banden an der Bahn¬
linie Poltawa —Kopstantinograd 28 mit französischen Gewehren
und Munition beladene Eiscnbahnzüge und mehr als eine
Million Artillcricgeschossc ab. Im Dnjeprtalc vordringende
Truppen haben nach Kampf Jekaterinoslaw genommen.

As i at i s ch er K r i e g s s ch n u P l a tz:
Deutsche Truppe » haben in: Verein mit osmanischen Kräf¬

ten englische, nach Ucbcrschrcitcn des Scrva » über Es Salt und
auf Ainar vorgcdrungcnc Infanterie - und Kavallcricbrigadcn in
mehrtägigen Kämpfen gegen den Jordan zurückgeworfcn.

Der Erste Gencralquartirrmeister : v. Ludendorss.
(W . T . B .) Berlin , 5. April . Die Ka mp f tä t i g k e i t

im Elsaß  hat nach schweizer Blättern in den letzten Tagen
sehr zug -enom -men.

HWR.-L-T. seniltztet.
(W . T . B .) Berlin,  5 . April . (Amtlich .) Unsere

Unterseeboote versenkten im Sperrgebiet um England k Dampfer
mit zusammen 20 000 Briitto -Registertonnc » , darunter drei eng¬
lische Dampfer an der Ostküste Englands . Der mit mehreren
Geschützen bewaffnete englische Dampfer Jkonda (6311 Brutto-
Rcgistertonncn ), wahrscheinlich Kriegsmaterial an Bord , wurde
im östliche» Teile des Acrmelkauals bei schwerster feindlicher
Gegenwirkung versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

(W . T . B .) Berlin , 5. April . Die starke feind¬
liche  G e g e n w i r k un g,  auf die unsere Unterseeboote
stoßen und die Iwr Admi -ralstab heute wieder -betont , ist eine
natürliche Erscheinung eines jeden Krieges , die unsere Zu¬
versicht nicht wankend machen braucht . Die Vervollkomm¬
nung -der Angriffslvaffen wetteifert der Entwicklung
neuer Wlvehreinrichtungen . Doch wie der Schützengraben
der nettzeitigen Geschoßwirkung entgegenarbeitet , sie aber
keinesfalls aufhebt , so bekünrpft England unsere Untersee¬
bootskriegführung unter See durch Versenkung von Minen,
Drahtnetzen , Wasserbomben , FluM -engen und beivaffneten
Motorschiffen . Es liegt auf der Hand , daß diese Abwehr¬
mittel dis Uirterjecöootskriegführung erschweren. Ter Ruhm
der Nnterseebootshelden mit ihren Leistungen steigt um so
höhar , je mehr man die großen Gefahren anerkennt , die sie
bedrohen . Daß aber alle Abwehrmittel letzten Endes ihren
Zweck verfehle, : , zeigt neuerdings wieder das englische Kabi-
ncttsmitglied Bares , das nach dem Daily Telegraph am
28 . Februar in : Unterhanse über die schweren Schiffsverluste
sagte : „Es wäre Wahnsinn , wenn wir uns der Mahnung der
nackten Zahlen , die vor uns siegen, verschließen wollwn !"

Kornilow « r>d Alexejew in Rußland.

(W . T . B .) Berlin , 5. April Kornilow  soll im nörd¬
lichen Kaukasus eine schwere Niederlage erlitten
ha-oen und in die Berge geflüchtet sein. General Alexejew
sei von Kosaken, die aus seiten -der Sowjets stehen, verhaftet
worden.

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co, in

Rüstringen.
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Oastsxiol der Nünobsnor Opsrskton-
OossUsokakt , Oirskkion : 8 . Osntseb.

»»»»»»»»»«»»»»»»»»»»>»»!«»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»

Lonnabsna Neu 6. ^ prN

-l llss KSLiilisiilbWS. I-
Nusikal . 8okwank in 3 /Ikton

Vorvsrkank tLZI. von 10 bis 1Ilbr und von 5 Ilbr
rmobm . LU. — Dbsaksr -Kornsprsobsr 27.

SonnlLZ , «len 7 . ^ pril

A VO ^ LGLAWSS ^ GN A
LnksoZ 4 Ilbr nnd abends 8 Ilbr.

In beiden VorstellnnZen:

Oer ReZimeLtspapL
VoranLeiAS ! LouLabsnä , 13.

Oie Kose von Ltavikul.
Opsrstko ln 3 Lktsn . 105

lfiii äsm Opkrsiisntsnor glkrsä6arNiok vom
livoli -Iksstsr in krsmen.

Knegg-Wchlsshrts-Sriiele
iirr PttrEtzrrsrs.

Sonnabend de» 6. April 1818
abends 8.15 Uhr:

Heintnt
Schauspiel in vier Akten von Hermann Sndermann.

Sonntag den 7. April 1918
nachmittags 4 Uhr zu ermäßigten Preisen

Der Raub der Miumme».
Schwank in.vier Akten von Fr . n . Paul Schönthan.

abends 8.15 Uhr s44

DiesPauischeFliege
Schwank in drei Akten von Arnold und Bach.

Vorverkauf in Lohses Buchhandlung , Roonstr .,
und Riemeyers Zigarrengeschäft , Bismarckstr.

kann man ohne Vermögen
zur Förderung der

MWNleAzMniW
beitragen ? ?

Durch Abschluß unserer
konkurrenzlos dastehenden
MWNWMWttlM
ohne ärztliche Untersuchung,
ohne Wartezeit mit vollem
Einschluß der Kriegsgefahr,
auch für Militärpersonen

ohne Extraprämie.
, Bequemste n. zweck- .I mäßigste Lebensver- I
! fichernng, auch für I
I Frauen und Kinder. I
Versicherungssummen von
100 bis 10000 Mk. gegen
mäßige '/»sährl .Einzahlung.
Unverbindl .Auskunft erteilt

H » lLL « I» veL,
Bezirksdirektor d.Nordstern-

Gssellschaften, Berlin.
Wilhelmshaven,

Prinz -Heinrich- Straße 10,
Fernsprecher 1050.

Angeseh. Mitarbeiter jeder;, willkoinme».

Vauverein
Delmenhorst.
Sonabend,d . 13. April,

abends 8 Uhr:
Ordentliche

>!
im Geschäftszimmer d. Auktio¬
nators Menkens hier, Lange-
stratze 92. s103

Tagesordnung:
1. Genehmigung d. Bilanz
2. Verteilung des Rein¬

gewinns,
3. Entlastung d.Vorstandes
4. Wahl von Vorstands - u.

Aufsichtsratmitgliedern.
Die Mitglieder werden hier¬

zu geladen mit dem Hinweise,
daß die Bilanz bei dem Vor¬
standsmitglieds , Auktionator
Menkens, hier, Langestr.92,
zur Einsicht ausliegt.

Delmenhorst , 4. Apil 1918.
Der Auffichtsrat.

OLöerrlsttL ' g.

MIN MM

Montag , d. 8 . April,
abends 7 Uhr:

Tagesordnung : —
1. Haben die Schneiderin¬

nen die erhöhten Löhne
erhalten?

2. Unsere Forderung einer
weiteren Teuerungszu¬
lage.

3. Besprechung einer für die
Oldenburger Arbeiter¬
schaft wichtigen Frage.

In dies. wichtigenVersamm-
lung darf keiner fehlen.
_Die Ortsmrrvaltimg.

Zu We«Rlichi
eine Glucke oder gegen jung
Legehuhn umzutauschen , jlll

Placke
Reit . Heidelberger Faß.

. 81 . k.
Sonnabend, 6. April

abends 8'/- Uh :

SIlSLLHA
im groß . Rathansfitzungs-
saale an der Wilhelms!). Str.

Dringende Angelegenheit!
Um vollzähliges Erscheinen
wird gebeten . sI26

Der Vorstand.

M R » MWK

M . ii lj.j
Wilhelmshaven - Rüstringen.

Ansgelosie Anteilscheine
des Licht- und Luftbades:
4l7, 196, 227, 410,
342, 806, 335, 288,
ISO, 383, 328, 286,
262, 305, 75, 367,
255, 221, 129, 79,
369, 249, 887, 134,
133, 13, 350, 140.
243/ 290. 418, 48,
413. 156. 256, 106,
273, 362. 368, 859,
Gegen Rückgabe des Anteil

scheines bei unserem Kaisen¬
führer Herrn Ianßen , Alten¬
deichsweg, wird der Betrag
zurückerslattet. sllO

sree ^ e s/c/r ^

L77r ^ / ? ? ste77r - 717 ittTNUSitST ' SttL.
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Zahrraddecken,
abgefahrene und beschädigte,
werden wie neu ausgearbeitet.
Nach Einsendung per Post
erfolgt Preisangabe . s7895

Varel (Oldbg .)'

IsgMbnsisMIsWllMsli
liötöib öuekäruekersi Paul Nug L 60.

Lonnsbenli äen 6. ^pril

UrilN -NirmI
ansKekükrt vorn Llusikkorxs des Lsksblskabsrs

,1er LnkklärunKsscbiüks unter I -eitunx
des LIusiklsiteLS Herrn LlittaZ.

^ .nkavA 8 Ilbr abends ? 114

SonnisA im KonDerlsLLle

rve!SM MIK-ÜSM

EWU. NM WilhMzhkM-MltriUW.
Sonntag den 7. April, abends 6 Nhr

des Marine -Feldgeistlichen l -io, tbsol . Piechowskh
in der Christnskirche: 108

Die deutsche Kriegsanleihe in

religiös - sittlicher Beleuchtung
Eintritt frei k Dev Vorstand. Eintritt frei!

VsrMl . Msedillui . '
Nüstrinxen , s . V.

v Irr ? uk?
Km 3. Kpril d . 3 ., vorm . 9' /ü Ilbr , starb

unser allvsrsbrtss NitZIisä , der Oberksusr-
msistsr nnd Wsrktmasekivisk a. O.

ÜSss loiignm W»
im 62. Kebsnszabrs.

vsr Ver8torb ens war lanAzäbriZss LlitZlisä
des Vorstandes nnd Kat sieb als 2.Vorsitzender
uw die VördsruuA der Vörsiusbsstrsduvgsu
Zrosss Verdienste erworben . IVir betrauern
in ikm einen eitriZen Vördsrsr der KstlüAel-
ruokt , besonders der Daubsnsuokt . Lein
Harns als Krsisrioktor kür Dauben war weit
über unsere Ersnssn kinaus bekannt . Lein
Andenken wird stets in Lkrsn Askaltsn.
101s Der Vorstand.

Oie LssrdiKuog lindst statt am Sonnabend
den 6. d . Llts ., naokm . 3 I7kr , vom 8tsrde - .
kauss , Lurrs Strasse 21, aus.

'koZes -^ nxei '^ e.
Vn >ldittwoek den 3. llxril sntseklisk sankt

und rukiZ naek lanZem beiden meine inniZst-
Kslisbts b'rau , meiner beiden Kinder treu-
sorZende , liebevolle Lluttsr

SobMe üskrtesgeM
Asb . Lartsls

n ibrsm 40. 1-ebenszsbre . Ilm stille Eeil-
nabms bitten

RüstrinZen , den 8. Kpril 1918

v . Lsr8tongsräe 8 unck^ngskönge.
Oie LserdiAunK Lndst am HontaA den

8. chpril , naobm . 3.15 Ilbr , von der I -eioben-
dalle in Ksusnds aus statt . slOO

Wir srkielton die trauriZs Kaobrivbt , dass
unser lisdsrunvsrAsssliobsr Bruder , LobwaKer
und Onkel s90

IkuZo ärau
IIntsrokÜLisr in einem Orsnadisr -IlsAimsnt,

Inbaber dos Bis . Lrsusss 2. KI.
im KItsr von 36 dsbren im Westen den
Heldentod kürs Vaterland erlitten bat.

Dies LSiZen in tistster Erausr an
Karl Hannover und Krau.

ch.nna , Zsb . Orau
Oskar Orau nebst Kamille
Kkeodor Orau nebst Kamille

und allen Verwandten.

iVir erbiöltsn vchn seinem Konrp .-Kübrsr
die orauriAe , tiekersobütternde Kaebriebt , dass
unser llsbsr , Autsr 8obn , Bruder , 8obwaAsr
und Onkel , der Oskrsits

Qsi *I VLbi »LL8
im blökenden Kltsr von 28 3obren am
24. blärs 1918 dem Zrausamen VölkerrinKgn
im Westen rmm Opksr Lei.

Ilm so bunter trikkt uns dieser 8eblaA,
da wir auob über unseren lieben 8obn Kud-
wiZ seit dem 4. Oktober 1917 in banZer I7n-
Aewissbsit sind . Im Kamen aller chnMböriZsu
107s lluliwix vierk « unck Krau.
RüstrinZen , 8isbetbsb . 8tr . 3, 5. chxril 1819.

8
!u6uii8tönl!ö8

Kbsnds 8 Ilbr

8onntaZs

2V0s8tkl!unW2
naobm . 3'/-, abds .8Ilbr

LIittwoobs und
8onnabsnds 3Ilbr:fMnMMl.
Bedeut , srmäss . Kreise

^Vsr6olä bringt, vl'-
kä!i einsnfirsiplatr!

A?lkvar «r.

Ms-

HZgtZr
Heute u. folgende Tage:
2.Vorstellung imStrind-

t berg-Zyklus.
>Erstaufführungi .W 'hav.

üstsril
Passionsspiel in 3 Akten.

Beginn : 8.15 Uhr, Kas-
senössnung : '6 Uhr.

Vorverkauf im Theater-
Restaurant . Tel . 855.

Sonntag uchm.g' /s Uhr:

Md . ' .
Märchen.

VsürzMkki
Mellumstraße üi.Ulmenstraße

Kaiserstr., Friederkkenstr.
BremerStr .,MarkthalleBant

Gelegen heits kauf.
Mehrere gebr. Vettstellen

mit Matratzen , Sofatische,
1 Wäscherolle, gebr. Nähma¬
schinen, die tadellos nähen,
gebr. Betten , neues lasiertes
Küchenbuffet, 3teilig, billig
zu verkaufen . s104
W. Koch, W'haven . Str . 86.

Normstr
Am 1- Ostertage ver¬

starb nach langem Leiden
unser lieber Freund

Lustav
Meltiz

Wir werden ihni ein ^ehrendes Andenken be¬
wahren . st 15

Seine Freunde. I
Danksagung.

Für die überaus zahlreichen
Beweise herzlicher Teilnahme
bei der Beerdigung unserer
lieben Entschlafenen sagen wir
hiermit allen , insbesondere
Herrn Pastor Rodiek für seine
trostreichen Worte , sowie ihren
Mitarbeiterinnen und Mit¬
arbeitern unseren innigsten
Dank . s119

Familie Thölen.



Sonnabend,
Sen 6. Avril 1S18.32. Tahrg Nr . 8« .

Dv FrilüeMOW!ssri»m
MenbiiWk Lmdtag.

(Schluß.)
Präsident : Seine Exzellenz Here Minister Scheer hat

das Wort.
Minister Scheer:  M . H.! Während jeder der vier Kricgs-

tagungen des Landtages habe ich Veranlassung genommen , von
dieser Stelle anS die Leistungen der Frauen lobend hervorzu-
hoben. sie Haben Ausgezeichnetes geleistet nicht -nur aus charita-
rrvem Gebiete , sondern ebenso für die Rüstungsindustrie nnd be¬
sonders für das Durchhalten hinter der Front . ' Nach den richtigen
Zahlen hat vor dem Kriege der Anteil der Frauen an der Zahl
der Erwerbstätigen W Proz . betragen . Diese Zahl ist gestiegen
aus SO Proz . durchschnittlich und in einigen größeren städten,
besonders in Berlin , nach den Ausweisen der Krankenkassen aus
63 Proz . Aber, m. H., die Frauen haben ihre Arbeit nicht des
Dankes wegen geleistet, sondern in Erfüllung einer vaterlän-
dstchen Pflicht . , Es wäre durchaus falsch, jetzt sie als Dank mit
dem Ŵahlrecht zu beschenken. Das in eine Friedensfrage , die für
die Ewigkeit zu lösen ist. Der Herr Abg. Tantzen-.Heering hat sich
bei seinen Ausführungen von hohen Idealen leiken lassen, denen
ich theoretisch zustimitte » kann , die aber praktisch meines Er¬
achtens zurzeit nnanssührbar sind. M. H. ! Die Aufhebung
staatlicher und wirtschaftlicher Fesseln, die die neuzeitliche Gesetz¬
gebung gebracht hat , hat es ganz von selbst dahin geführt , daß die'
Frau sich zu einem nach Gleickbercchngnng mit dem Mann rin¬
genden Teil heranbildet . - I -m bürgerlichen Recht ist diese Gleich¬
stellung fast lückenlos durchgeführt . Die 'Geschlechtsnurnündigkeit
ist vollständig beseitigt , lind wenn Herr Tautzen ansgefnhrt hat,
die Frau wäre, in Bezug auf die Vermögensverwaltung zu einer
sklavin des Mannes gemacht, so ist das doch außerordentlich über¬
trieben . Dem Mgttne steht nach dem Bürgerlichen Gesetzblichnur
die Verwaltung des Vermögens zu, sofern die Frau einverstanden
ist. M . H.l Mann und Frau sind doch eins . Und wenn sie nicht
eins sind, dann bleibt cs der Frau vollständig überlassen , Güter¬
trennung zu beantragen , die ihr stets bewilligt wird . Zn Bezug
auf das Gewevberccht bestimmt 8 kl der Reichsgewerbeordunng,
daß ein Unterschied zwischen Mann und Frau nicht besteht. Auch
säst alle übrigen Berufe sind der Frau zugänglich . Auf dem poli¬
tischen Gebiete sieht es anders aus . Nirgends in Deutschland —
sieht man ab von den sogenannten Eigenlnmergemeinden — ist
ihnen ein volles Wahlrecht zugestandcn . Besonder ? ein aktives
Wahlrecht besteht nirgends , wo, wie bei uns , das .allgemeine,
direkte, geheime Wahlrecht gilt . Die Rechtseittwicklnng zeigt ganz
ohne Zweifel die Tendenz zur größeren Ausdehnung der Fraucn-
rechke, da ja die Frauen immer mehr auf den selbständigen Er¬
werb angewiesen und voll nnd ganz ebenso wie die Männer zn
den Stenern hevangezogen werden . Kein vorurteilsfreier Mann
kann sich dem Gedanken verschließen, daß es der Billigkeit ent¬
sprechen würde , einen Teil der Frauen , insbesondere den Frauen,
die selbständig eine Landwirtschaft betreiben , oder ein Gewerbe,
oder im Staats - und Gemeindedienst selbständig -Handlungen
währnehinen , das volle Gcmeindebürgerrecht , also mit Einschluß
des aktiven Wahlrechts znzngenehcn . Aber in. H.: „Leicht beiein¬
ander wohnen die Gedanken , doch hart im Raume stoßen sich die
sachen ". Hier gilt es : „Prineipiis obsta !" Vermeide den Anfang!
stemme dich dagegen ! Gibt der Staat in einem Punkte nach, so
haben wir .mit Sicherheit sehr bald das volle Wahlrecht der
Frauen .nicht nur in der Gomemde . sondern auch im Staat . ,Abg.
Meyer:  Das würde nur nützlich sein für den Staat ! l Ja¬
wohl, das würde dem Staat nützlich sein » ach Ihrer  Ansicht!
M . H.! Das würde , wie Sie sehr richtig sagen, den Interessen

' der extremen Parteien nützlich sein, nicht aber nach unserer Mei¬
nung für die Allgemeinheit . Die verheirateten Frauen der bür¬
gerlichen Kreise stehen Sem Wahlrecht im allgemeinen durchaus
ablehnend gegenüber . lSehr richtig.! Sie finden ihren Wirkungs¬
kreis in ihren häuslichen Angelegenheiten und aus dein Gebiete
der Wohlfahrtspflege nnd wünschen gar nicht, mit Politik und
mit dem Pnrteistreit nnd der Parteileidenschnst befaßt zu werden.
Wie schon in dem Berichte der Minderheit hervorgehoben ist, hat
noch gerade in den letzten Tagen der evangelische Frauenbund sich
mit einer Petition an das Staatsministcrinm gewandt , worin er
gegeixdie Uebcrtvagung des Wahlrechts auf die Frauen entschieden
Stellung nimmt* und eine anderweitige - Einreihung der Frauen
in Len .'stMtlichsu Organismus , wnnsckt. Dann aber , meine
Herren , die Mehrheit der Frauenwelt ist für die politische Betäti¬
gung noch nicht reif . Ihr fehlt die Fähigkeit znm politischen
Denken . Sie sind noch nicht geschult genug . Sie lassen sieh von
augenblicklichen Gesühlswallungcn und von ihren persönlichen
Interessen leiten . Sie würden , wenn man allgemein , also allen
Frauen , die ja die Zahl der Männer weit übersteigen , das Wahl¬
recht gäbe, würden sie Ton sein in der Hand geschickter Agita¬
toren und würden nur so wählen , wie ihnen vorgosproche» wird.
M . H-! Nach unserer Ansick,t muß zunächst unsere 'Ausgabe sein,
das Bildungsniveau durch Einführung der allgemeinen Fortbil¬
dungsschule Für das weiblicke Geschlechtzu heben. Oldenburg hat
keine Veranlassung , in der Frauenrcchtsfre .ge die Führung im
deuischen Reiche zu übernehmen , schon weil Oldenburg das demo¬
kratische Gerne indewnhlr .ccht besitzt. Tie Vorsicht .gebietet , zu¬
nächst -mal das Vorgehen im übrigen deutschen Reiche, wovon wir
doch nur ein kleiner Teil sind, abzuwarten.

M . H. ! Wenn demnach die großherzogliche Slaatsrcgierung
zurzeit Bedenken trägt , Ihren Anregungen stattzugeben , so ver¬
tritt sie doch die Ansicht, daß die Mitwirknna , die Mitarbeit der
Frauen .in höherem Maße für die Zukunft sichergestellt wird ' als
bisher , lind es mag zu erwägen sein, ob man nicht ans- der Be¬
fugnis der größeren Gemeinden , Frauen zn stimmberechtigten
Mitgliedern der Kommissionen zn machen, eine Pflicht macht. Es
würde dann erreicht werden, daß die Frauen Mitglieder sein
müssen für die Kommissionen iür das Armeuwcsen , das Unter¬
richts- und Erziehnngswesen , für das öffentliche Gesundheits¬
wesen und über die Wohlfahrtspflege . Das ist meines EracktenS
der Weg. um stufenweise weiter zu ' gchen.

Präsident:  Herr Abg. Hartong hjgt das Wort.
Mg H artoiig : Ni . H. ! Mit diesem Berhandinngsgegen-

stand begeben wir uns ans das vielseitige und weite Gebiet der
Franenfrage , die uns schon des öfteren Veranlassung zu längeren
Verhandlungen gegeben hak. Ich will nun versuchen, in Kürze
und ausgehend von oen Verhältnisse » nnd Bedürfnissen der
Gegenwart und unserer deutschen Heimat den Standpunkt der
Minderheit Larznlegcu . M. H.! Oberflächlich urteilende grimd-
sätzlicke Gegner aller Fraiienrechle vertreten wohl den Satz : »Sie
Frau gehört ins Haus ", so allgemein genommen ist dieser satz
heule grundfalsch. Die Fr.au ist heute in weitreichendem Maße
am öffentlichen Leben interessiert . Vor allem ist sie gezwungen,
immer mehr im Erwerbsleben sich zn betätigen , und sie wird auch
sonst immer mehr ins öffentliche Leben hineingezvgen . So ge¬
winnt sie immer mehr Einfluß aus das öffentliche Lebe», S :e
hat cs zweifellos zu einem gewissen Einfluß darin gebracht. Ich
begrüße das als zeitgemäßen Fortschritt . Aber der Antrag , den
Frauen nun das aktive nick passive Kommunalwcchlrecht zn geben,

geht mir denn doch zu weit . Die sogenannten Menschenrechte, auf
die der Mehrhcitsbericht und auch Herr Abg. Tantzen -Hccring
Bezug genommen hat , beruhen auf einem großen Irrtum . Ich
meine, die Menschenrechte, die hier in Frage kommen, wäre der
Sah , der proklamiert wurde ans der Pariser 'Nationalversamm¬
lung : „Die Menschen sind frei und gleich geboren dem Rechte nach
und bleiben frei nnd gleich." M . H. ! Der weiblichen Indi¬
vidualität entspricht das Wahlrecht keineswegs.

Gegen das aktive Wahlrecht spricht meines Erachtens nun zu¬
nächst die Stellung , welche die christliche Weltordnung der Ge¬
meinde zuweist . Tie Gemeinden werden bekanntlich aus den
Familien gebildet. In der Familie ist das Haupt der Mann . Er
hat die Familie zn erhalten , sie zu schützen, für sie zn sorgen. Die
Gemeinde wird zn dem Zweck« gebildet, damit die Familienväter
in der Lage sind, durch ihren Zusammenschluß leichter und reich¬
licher das zn besorgen, was znm Nutzen ihrer Familien dient.
Denn die Gemeinden sind gegründet znm Nutzen der Familien,
nicht etwa umgekehrt die Familien zum Nutze» der Gemeinden.
Daher , so schließe ich, obliegt es den .Familienvätern , in den Ge¬
meinden das zu beschließen nnd anszuführcn , was durch gemein¬
same Tätigkeit znm Wohl, aller erreicht werden soll. (Sehr
richtig !)

Mas sodann das passive Wahlrecht anbelnngt , so ist dagegen
hinsichtlich der Ehefrauen außerdem nnznsühren , daß die Teil¬
nahme an dem Wahlakt die Zugehörigkeit zn ciickr politischen
Parle , bedingt nnd daß sic also die Hineinzichung der Frau in
das politische Partciaetriebe zur Folge haben würde . Da nun
leicht verschiedene Parteistellung zwischen Manu und Frau ein-
treten kann, würde das eine Gefahr mehr für dbn Frieden in der
Ebe bedeuten . Ich halte es für so wichjiig, diesen Punkt hervor-
zlihebcn, trotzdem er von Herrn Abg. Tautzen (Heering ) nicht an¬
erkannt ist. Weiter führt die gebührende Hochachtung vor der
hohen Stellung der Frau im deutschen Kulturleben — das möchte
ich bezüglich deS aktiven Wahlrechts der selbständigen Frau be¬
sonders hervorheben — zn dem Standpunkt , daß die Teil¬
nahme der Frau am öffentlichen politischen Leben durch die
Ausübung des politischen Wahlrechts für »die Frau höchst be¬
denklich ist. Herr Tantzen (Heering ) hat auch mal wieder 'auf das
Ausland hingewiesen . Es ist gewiß notwendig , daß wir die. Ent¬
wicklung der Frauenfrage im Ausland verfolgen und studieren.
Aber nicht notwendig ist cs .meines Erachtens , daß wir alles das
übernehmen , was auf dem Gebiete der Fvauenfrage im Ausland
geschieht. Ich meine , der Krieg sollte uns mehr und mehr zn
nationalem Selbstbewußtsein erziehen . Wir wollen deutsche
Eigenart pflegen , und in deutscher Eigenart uns entwickeln.
M. H.! Wenn heute eine geheime Abstimmung,unter den deut¬
schen Frauen veranstaltet würde , ob sie das aktive nnd passive
Wahlrecht in der Gemeinde wünschen, ich bin überzeugt , die
Mehrheit würde sich dagegen aussprechen, (Sehr wahr !) schon des¬
halb , weil die Frauen sehr wohl wissen, daß die Frage noch gar
nicht spruchreif ist.- Gewiß weiß die Mehrzahl der Frauen , daß
an der heutigen Lage des weiblichen Geschlechts viel zn bessern ist.
Aber ich halte die Frauen für viel zn klug, als daß sic nickt ein-
sehen, daß das Mißliche ihrer Lage nicht hcrkommt von ihrer bis¬
herigen Ausschließung vom Wahlrecht , so daß es auch nicht durch
Verleihung des Wahlrechts an sie beseitigt werden kann . Die
Mehrzahl der Frauen weiß auch, daß für sie schon heute mehr als'
reichlich Gelegenheit sich bietet , sich im öffentlichen Leben zu be¬
tätigen . Und zur Ehre der Franc » muß festgcstellt werden , daß
sie von dieser Gelegenheit immer reichlicher Gebrauch gemacht
haben, daß sie davon Gebrauch machen zur Besserung der gesell¬
schaftlichen nnd wirtschafilicben Mißstände . Ich verweise nur auf
das sozialpolitische Gebiet , ans dein namentlich in den großen
Städten die Mitarbeit der Frauen einfach gar nicht mehr ent¬
behrt werden kann. Ich gedenke z. B . der Fürsorgeerziehung , der
Arme »- und Waisenpflege , der Gesundheitspflege , der Säug¬
lingspflege , der Tuberkulosebekämpfung usw. usw. Mögen die
Finnen fortfnhren , sich auf all diesen Gebieten zu betätigen nnd
für die Dienste des öffentlichen Lebens sich zu interessieren und
sich darüber zu unterrichten . Sie erfüllen dadurch die ihnen im
öffentlichen Leben Angewiesenen Aufgaben . Mögen die Frauen
dieser hohen Aufgaben sich besonders bewußt werden nach der
hoffentlich baldigen glücklichen Beendigung des Krieges . Wenn
sie. auf den Schlachtfeldern und in den Lazaretten so manche
Wunde verbunden und geheilt haben und so manchen Trost ge¬
bracht haben , dann werden sie gewiß auch für die Heilung der dem
Volksganzen durch den Krieg geschlagenen Wunden die hierfür
besonders ihnen verliehenen Gaben in größtem Eifer dem großen
Ganzen nutzbar machen. Den verheirateten Frauen aber möchte
ick znrnfen , daß ihre vornehmste Aufgabe nach dein Kriege darin
bestehen wird , daß sie mit ganzem Ernst nnd mit ganzer Kraft
der Vslegc so mancher durch den Krieg gestörter Häuslichkeit und
Wiederherstellung , so manchen durch den Krieg gelockerten Fa»
inilieiilebens sich widme, denn die Gesundheit des Staates nnd
des Volkslebens ist und bleibt an die Gesundheit der Familie ge¬
bunden . (Bravo ! rechts.)

P rnsidenl : Herr Abg. König hat das Worl.
Abg. K ö n i g : Bä H. ! So grundsätzliche Gesetzesändernngen

ans dem Lclwn sollte man doch bis nach dom Kriege znrücksiellen.
Ter jetzige Landtag ist doch eigentlich nur ein Bchelflandtag . Er
ist gcwüblt von Reichskrüppeln und alten Leuten , die im Heere
nicht mehr gebraucht werden können. Die tatkräftigen Männer
von 2ö bis 40 Jahren stehen im Felde. Wenn die Frau am
öffentlichen politischen Leben teilnehmen will, so möge sie sich da¬
mit gedulden bis nach dem Kriege . Wir können doch unmöglich
die Leute ansschließen , die jetzt !m Felde stehen nnd nirS Vater¬
land kämpfen.

P r äsident : Herr Abg. Hug hat das 'Wort.
Abg. Hug:  M . H.! Ich bin Optimist gewesen, trotzdem ich

manche Demütigung erfahren habe nnd manche Enttäuschung.
Und ich kann auch in dieser Frage nur meiner Genugtuung Aus¬
druck geben, daß seit -den 19 Jahren , als ich znm . erstenmal in
diesem Hanse an die Frauenwählrcchtsfrage nur anklingelte und
ein früherer Angehöriger dm rechten Seite in schärfste: Weise
mir entgegentrnt , das Verständnis für diese Frage im Landtag
nnd im Lande anßerovdenrliche Fortschritte gemacht hat . Ich will
darum zn den trefflichen Ausführungen des Herrn Kollegen
Tantzen nur wenig Worte binzufngen . Ich müßte wiederholen,
nnd will sie mit Wiederholungen nicht langweilen . Ich will aber
dock zn den anderen Ausführungen , die hier geinacht sind, ' noch
einiges sagen . Zunächst dem Herrn Kollegen König . Ich nehme
an . daß er nach dem Kriege für die Einführung des aktiven und
passive» Wahlrechts ist, weil er es nur jetzt nicht für tunlich hält
und glaubt ., der Landtag habe eigentlich keine Eristenzbcrcchti-
gung , denn er sei nur von Kriegskrüppeln und alten Leuten ge¬
wählt worden . i 'Znrnf : sie haben zwei stimmen .) Abgesehen
davon, daß sie zwei Stimmen haben , kann ich Ihnen versichern,
daß nach den, Kriege , wenn Herr König wieder hier ist, er eine
andere Gesellschaft finden wird , die viel radikaler ist, als wie die
linke Linke, die liier sitzt, die mit viel mehr Ernst und Nachdruck
Forderungen anfslcllen wird , die wir noch zurückhalten , weil wir
die Verhältnisse des Krieges in Betracht ziehen. Wir wünschen,
daß nach dem Krieg eine Reform beginnt , die nicht nufgchalten
werden darf , lind so ist auch die Forderung des aktiven nnd
passiven Wahlrechts für die Frauen eine Reform , die nicht weiter
aufgeschobcn werden darf , M . H. ! Der Herr Minister hat Lei

seinen Ausführungen ein geflügeltes Wort von Goethe angeführt
zur theoretischen Begründung der Richtigkeit seiner Ausführun¬
gen, in dem er sagte : „Leicht beieinander wohne» die Gedanken,
doch hart im Raume stoßen sich die Sachen ." Ich möchte dem¬
gegenüber einen anderen Goelhoschen Spruch anfnhrcn : „Es erben
sich Gesetz nnd Rechte wie eine ewge Krankheit fort ." Und wenn
man das nicht, rechtzeitig erkennt , so bleibt die Krankheit und
stiftet Unheil an . Von.  einer sprungweisen Entwicklung, welche
der Herr Minister wie auch Herr Kollege Tappenbeck nicht wün¬
schen und nicht wollen, kann hier keine Rede mehr sein. Es kann
sich auch nickt um eilten Tank an die Frauen handeln , wenn man
ihnen das Wahlrecht gibt, sondern die Forderung ist heute für die
Erfüllung reis . Ob sie heute gestellt wird oder nach einem halben
Jahre , kommt nicht daraus an . Es handelt sich um einen Rechts¬
anspruch. M. H.! Wenn cs richtig ist, daß die Gleichberechtigung
der Frauen ans bürgerlichem und wirtschaftlichem Gebiete Fort¬
schritte gemacht hat, so kamt man nicht enthalten , ihnen auch die
staatsbürgerlichen Rechte zn erweitern . M. H.! Es ist nicht nber-
n 'ieben, was Herr Tantzen gesagt hat gegenüber der Stellung der
Frauen . Was noch an Rcchtslosigkei.t für die Frauen vorhanden
ist, das sind Rückstände eines früheren völligen Zustandes der
Unterdrückung und ReckstSlosigkeit. Und was jetzt gefordert wird,
soll die Beseitigung dieser Rückstände sein. Das trifft auch selbst
beim Sachenrecht zn. Der Herr Minister sagte, der Mann ist nur
der Verwalter des Eigentums der Frau . Ja , der Wann ist auch
der 'Nutznießer des Eigentums der Frau . Und wenn der Mann
der Nutznießer sein kann, so ist es allerhöchste Zeit , daß der Frau
auch das politische Recht gegeben wird . Was der Herr Minister
vorgcführt hat an Befürchtungen für die Entfesselung , der Partei-
leidcuschaft, des Partcislreitcs , in den die Frauen nicht hinein¬
gezvgen werden sollen, daß sie die Opfer von geschickten umd
zungenfertigen Agitatoren werden könnten , das ist alles nicht stich¬
haltig und auch gesagt worden, als es sich seinerzeit um das Wahl¬
recht für die Männer handelte , und heute noch hären wir es.
M . H.! Haben Sie , wenn hier von der Rückständigkeit der Frauen
gesprochen wird , angesichts der Erlebnisse des .Krieges etwas Rück¬
ständigeres gehört , als was man im preußischen Landtag gehört
hat von konservativer Seite gegen das glcüche Wahlrecht der
Männer ! M. H.! ES ist erfreulich , daß die preußische Regierung
stanÄhalten null , daß das Hemmnis auch für die anderen Bundes¬
staaten , daß das Dreillnssonwnhlrecht beseitigt wird . Dann wer¬

den wir n . a schnell Nachfolgen können. Nicht Meiningen und
Baden sind Hindernisse, sondern in Preußen liegen die Ursachen,
daß wir in den anderen Bundesstaaten - in politischen Dingen nicht
rascher vorwärts gekommen sind. Ich verkenne keinen Augenblick
die Fortschritte , die Preußen gegenüber in den politischen Ver¬
hältnissen Oldenburgs vorhanden sind. Aber ist es denn etwas
unerhörtes , wenn man dem besten Geiiieindcwa 'hlrecht in Deutsch¬
land , in Oldenburg die Krone aufsetzt und der Frau das aktive
und passive Wahlrecht geben wird ? Man kann Wohl, und das
will ich gegenüber der' . Rede des Abg. Hartem sagen , nach dem
Ausland blicken. Das ist keine Schädigung unseres nationalen
Empfindens . Denn die ganze europäische Menschheit ist eine
Knlturgemeinschaft . 'Nein, umgekehrt muß man sagen : Wenn
unsere Feinde , die Engländer , die unsere wirtschaftliche Existenz
zertrümmern wollen — und davon hängt auch die Freiheit und
Unfreiheit unserer Frauen ab — wenn die, um dies Ziel zu er¬
reichen, ihre» Frauen Freiheiten geben, dann ist es höchste Zeit,
daß wir es in Deutschland auch tun . M . H.! Es ist kein Grund
vorhanden , noch länger zn zögern . Ich finde trotz der ablehnenden
Haltung des Herrn Ministers doch einen Fortschritt in den An¬
schauungen der Regierung zn dieser Frage . Denn früher hatte sie
immer nur ein entschiedenes Nein . Jetzt sagt der Herr Minister,
er habe .nur Bedenken. Hoffentlich sind die Bedenken nickst so
stark nnd nicht so andauernd . Hoffentlich steht sie nicht auf dem
Standpunkte , daß die Frauen in politischen Dingen in der
Lefsentlichkeit nichts zu sagen haben , welcher Anschauung Herr
'Abg. Hartong so starken Ausdruck gegeben hat . Meine Herren!
Dur Individualität der Frau , hat er gesagt, entspricht nicht das
Wahlrecht . Die Frau gehört in die christliche Familie , der Mann
ist das Haupt davon, (sehr richtig !) Ja , m. H., das ist sehr
richtig theoretisch, praktisch aber nicht. Sind sie in der Lage ge¬
wesen, zn verhindern , daß der Kapitalismus die Ehe zerstört?
Sind Sic in der Lage gewesen, zn verhindern , daß Hunderte und
Tausende Frauen in die Fabriken müssen ? Sie waren es nicht
und wollen es nicht. Sie sind nur bestrebt, den Zustand erträglich
zu machen, durch dies Grundprinzip , daS im Christentum ist, das
Dulden , aber die Frauen wallen nicht immer nur dulden . Sie
wollen nicht bloß das Lasttier sein , sondern sie wollen auch mit-
hclnni , die Mittel und Wege, die da sind, zu betreten , um auch
Rpckste zu erlangen nnd die Lasten zn erleichtern . Sie wollen bei
gleichen Pflichten gleiche Rechte. M . H.!> Wenn man die hohe
Achtung vor der Stellung der Frau hat , wie sie hier znm Ausdruck
gekommen ist, dann muß man sic auch für alle haben , nicht bloß
süt die Frauen der bürgerlichen Kreise , sondern auch für die
Frauen der untere » Stände , für die Tausende und Millionen
Fabrikarbeiterinnen . M. H, ! In welcher Art und Weise ist schon
bis zn der Zeit , als wir die sozialpolitische Gesetzgebung haben,
mit Leben, Gesundheit und der Ehre der Frauen und Mädchen in
Fabriken spott , schimpf und kapitalistische Ausbeutung getrieben
worden . Nur durch die soziale Gesetzgebung ist dies abgcändert
worden , lind die soziale Gesetzgebung ist durch die politische Agi¬
tation der radikalen politischen Parteien in Fluß gekommen. Und
die Bestrebungen der Frauen , zur Gleichberechtigung zu kom-men,
werden nicht aufhören . Die Hebung der sozialen ' Stellung der
Lohnarbeiterin mit den allgemeinen Fraucnrechten ist nur zu er¬
reichen durch politischen Kampf , durch die Gewährung und An¬
wendung des Wahlrechts . M. H.! Je mehr die einfachste Frau
>n die Lage kommt, dstP einfache, natürliche Recht auszuüben,
durch Abgabe ihrer Stimme initzustiminen , wie alle die Einrich¬
tungen beschaffen sein sollen, die auch ihr Wohlbefinden ermög¬
lichen, desto mehr werden Sie auch die Selbständigkeit des Den¬
kens bei den Frauen erzeugen . Und wenn die Selbständigkeit deS
Denkens vorhanden ist, dann finden sie sehr gut heraus , öb hinter
der Zungenfertigkeit der Agitatoren etwas sitzt oder ob es nur
hohle Phrasen sind, mit denen er glänzt/dann finden sie sehr gut
heraus , wer ihre Rechte vertritt und wer sie nicht vertritt . M . H.!
Die Betätigung der Frauen in der soziale» Fürsorge bringt
»atnrnatwendig die Frauen dazu, nun auch Rechte zu verlangen.
WaZ ich erfahren habe von den Frauen , die in der sozialen Für¬
sorge tätig sind, hat meine Auffassung , daß die Frauen politische
Gleichberechtigung wollen , nur bestätigt . Ich habe gesunden , daß
die Frauen , die sich in der sozialen Fürsorge betätigen , sehnlichit
wünschen, es als eine Rechtsfrage aufznfassen , das aktive und
passive Gemeindcioahlrecht zu erhalten . M . H.! Me Abgabe
eines Stimmzettels wird nickt die Ehe und die Weiblichkeit zer¬
stören. Die Abgabe eines Stimmzettels wird die Frau auch nickt
aus dem Gleickgeustckt bringen . Die Frau hat im Krieg alle
Scheu verlieren und stundenlang vor dem Laden gehen müssen, um
ihre Lobcnsmittelrationen z ,̂ bekommen, da mag sie nun auch den
stnnmzetiel obne scheu abgeben können, um durch die Betätigung
eines Rechts aus nl! die Tinge einzuwirken . Ich wünsche nur , daß
die bessere Einsicht Ri der Regierung schneller kommt, als die¬
jenigen , die noch gegen das volle Wahlrecht sind, es wünschen.
Aber ich glaube auch, daß wenn der Krieg vorbei ist und die vielen
sausende von Arbeiterfrauen und Mädchen, die setzt in die Er-
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WeDLkätigkett iMeingeLvacht lind , kämpfen müssen um einen
Arbeitsplatz, um ErwerLsmögl-ichkeit, daß die mit Leidenschaftund
lauterer Stimm « ihr Recht verlangen werden . Es ist mit Recht
gesagt worden : Ein weiser Staatsmann kommt dem zuvor , der
wartet nicht, bis ungestüme Klagen kommen, sondern der weiß
die Zeichen der Zeit zu deuten und kommt ihnen entgegen , er gibt
Rechte, wo sie mit Recht verlangt werden . Es wird immer gesagt:
Die Frauen wollen das Wahlrecht gar nicht. Das steht im Minder¬
heitsbericht auch. Ach, machen Sie aus Ihrem Herzen keine
Mördergrube ! Wie manche Frau eines Geheimrats und auch
eines Landtagsabgeordneten wird schon zu ihrem Mann gesagt
haben : Ach, wenn ich im Landtag säße, ich machte ganz etwas
anderes ! (Heiterkeit .) Die das sagt — und Ihr Lachen verrät
mir , daß es wahrscheinlich alle tun — die weiß auch mit dem
Stimmzettel umzugehen . Mit dem Essen kommt der Appetit . Als
das allgemeine Wahlrecht für den Reichstag eingeführt wurde , war
die Beteiligung so gering , daß Bismarck glaubte , konservative
Politik mit dem deutschen Volke machen zu können . Er hat sich ge¬
täuscht. Es ging und geht vorwärts . Wir wissen, daß darum das
aktive und passive Gemeindewahlrecht so schnell nickt kommen
wird . Wir werden aber nicht ruhen und rasten , bis es da ist. Und
wenn es da ist, kann es die Stellung der Fvan nur bessern und
das kann nur zum Vorteil des Staates und einer gesunden frei¬
heitlichen Entwicklung der Menschheit einschlagen. '' Darum kann
es nichts Größeres und nichts Schöneres geben als Unterdrückten
Rechte zu geben. (Bravo ! auf der Linken .)

Präsident:  Herr Abg. v. Lovehow hat das Wort.
Abg. v. L e v e h o w : M. H. ! Ich stelle mich ans den Stand¬

punkt, den - er Herr Minister eingenommen hat. Ich bin dafür,
-daß man die Entwicklung, die vielleicht kommen wird — da gebe
ich dem Herrn Abg. Hug durchaus Recht —, sogar wahrscheinlich
kommen wird, daß man diese Entwicklung sich langsam entwickeln
lassen muß, nicht sprungweise. Wenn nachher die Frauen weiter
gekommen sind, durch ihre Tätigkeit im öffentlichen Leben in die
Lage gekommen sind, richtiger zu urteilen , dann wird ganz von
selbst die Entwicklung kommen und sie werden allmählich das er¬
reichen, was von denen, die am weitgehendsten Vorgehen, erwartet
wird. Wenn aber Herr Hug dem Herrn Abg. König gegenüber
es so hingestellt hat, als ob die Reichskrüppel Und Greise doch die
maßgebende Wählerschaft bildeten, so stelle ich mich doch auf den¬
selben Standpunkt. Ich glaube, es ist nicht richtig, daß wir heute
eine Frage entscheiden, ohne daß die Leute, die im Felde sind-
mitbestimmm können. Wenn wir den Frieden haben und ein
neuer Landtag gewählt ist, dann mag der Landtag entscheiden.
Und wenn Herr Hirg dann die große Mehrheit hier hat, desto besser
für den Antrag. Ich stelle mich durchaus nicht auf den ablehnen¬
der: Standpunkt. Das passive Wahlrecht der Frauen ist für mich
diskutabel. Aber über das aktive Wahlrecht können wir uns
weiter unterhalten, wenn der Friede da ist.

Damit war die Debatte erschöpft . In der d-ar -cm-f fol¬
genden namentlichen Abstimmung wurde der Antrag
Tantzen -Heering , den weiblichen Gemeindeangehörigen das
aktive und das passive Wahlrecht zu verleihen , mit 23 gegen
16 Stimmen abgelehnt . Dafür stimmten die elf Sozial-
demokvaten und fünf Liberale . Der Antrag auf Gewährung
des passiven Wahlrechts wurde mit großer Mehrheit an¬
genommen.

Airs - soir LsrirSe.

Das Abkeimen der Saatkartoffel ».
Die hannoverscheProvinzialkairtoffelstells schreibt: Für

die Hausfrauen ist es eine in jedem Frühjahr wieder-
kehrende Arbeit, nämlich das Nachprüfen der Kartoffel¬
bestände im Kellerlager, ob diese etwa durch Frost, Feuchtig¬
keit oder Fäulnis gelitten und ob die Kartoffeln schon' ge¬
trieben haben. In letzterem Falle werden bei den Speise-
kartoffeln die langen, Weißen Triebe alsbald entfernt. Da¬

gegen sollte das Abkeimen -bei Saatka 'rtoffeln nicht geschehen,
weil man in der Praxis die Beobachtung gemacht hat , daß
abgekeimte Kartoffeln weniger Ertrag bringen , als nicht ab¬
gekeimte . Der Grund für diese Erscheinung liegt in der
Entwicklung des Keimauges der K« toffel . Das 'Keimauge
enthält drei Keime , von welchen zuerst nur der mittelste und
kräftigste austreibt . Wird nun dieser "Keim durch das ' Ab¬
keimen zerstört , abgebrochen , so treibt der zweite , wesentlich
schwächere Keim ans . Die aus ihm sich entwickelnde Pflanze
wird weniger kräftig und bringt daher meistens auch weniger
Ertrag wie die Pflanze des Hauptkeims . Was vom zweiten
Keim gesagt ist , gilt noch mehr vom dritten . Aus letzteren
entstehen nur noch schwache Pflanzen , die nachher fast aus¬
schließlich kleine , nicht widerstandsfähige Knollen ansetzen.
In dieser Richtung angestellte Versuche haben folgendes Er¬
gebnis gezeitigt : Bei einmal abgekeimten Kartoffeln betrug
gegenüber nicht abgefeimten der Minderertrag bei der
Ernte 6 Prozent , bei zweimaligem Abkeimen 17 bis 30
Prozent . Biele Leerstellen auf den Feldern , bewiesen , daß
zweimal ab 'gekeimte Kartoffeln überhaupt nicht mehr ge¬
keimt hatten . Diese Ergebnisse mahnen ernstlich dazu , das
Abkeimen der Saatkartoffeln zu unterlassen bzw . überflüssig
zu machen . Man verhütet das vorzeitige Keimen fast sicher,
wenn die zur Saat bestimmten Kartoffeln möglichst kühl
aufbewahrt und an einen luftigen Ort gebracht werden , wo
sie abwelken können . Bei Eintritt -wärmerer Witterung ist
es außerdem vorteilhaft , die Kartoffeln einmal -durchzu-
schaufeln , indem die dabei entstehende Bewegung günstig in
der angegebenen Richtung wirkt . Das Abwelken der Saat¬
kartoffeln ist für die nachherige Entwicklung der Pflanze von
allergrößtem Vorteil , die zahlreiche Versuche bewiesen haben.

*

Brake . DieGründung einer Genossenschaft
d er B e rufs  f i s ch e r des Herzogtums ist erfolgt . Es haben
50 Fischer den Beitritt erklärt . Hoffentlich wird die Gründung
dadurch lebensfähig , daß ein guter genossenschaftlicher Geist in
der Organisation herrscht und die Verwaltung auf gesunde ge-
geschäftüche Grundlagen gestellt wird.

Einswarden . P et rol eu m v ers or gun g. Bei dem
Kaufmann Borchers in Rohden wird auf den nächstfolgen¬
den Abschnitt der Petroleumkarte Petroleum ausgegeben.

— Lebensmittelversorgung der Ge¬
mein  d e'. Auf Abschnitt Nr . 14 werden 125 Gramm Käse
ausgegsben . Kuhhalter sind ausgeschlossen. >

Oldenburg . Außerordentlich wichtige Ge¬
werkschaftsversammlungen  finden in diesem Monat
für alle dem Kartell a n g eich lo s jenen Ver¬
bände  statt . Die Frage , mit der sich die Versammlungen be¬
schäftigen werden , ist eine so wichtige , daß kein Mit¬
glied es versäumen darf,  die Versammlung zu be¬
suchen. Es handelt sich um ein Stück .Zukunft -s¬
aribeit der Arbeiterbewegung . . Mag auch die Zeit
für Bersammlungsbesuche jetzt knapp jein , für diese  Ver¬
sammlung muß ein jedes Mitglied sich einmal frei
machen!  '

— Wegen Transportschwierigkeiten ist der Zucker noch
nicht emgetroffen . Es wird bckanntgegeben werden , wann die
April -Zuckerkarten eingelöst werden können.

b . Ohmstede . DieRegelung d er E i erab  I i ef  e -
r u n g zeigt besonders in unserem Amtsbezirk seine .Schatten¬
seiten . Die Landwirte liefern die Eier nicht zur Sammelstelle,
weil sie von dieser vielfach gar nicht oder doch sehr unregelmäßig

aogeholt werden . Um die Eier nicht faul lagern zu lassen,
händigen sie dieselben lieber den sich nach diesem begehrenswerten
Leckerbissen die Tür einlaufmden Hamstern aus , -was man ihnen
angesichts einer solchen Sachlage vielleicht auch nicht verargen
kann . Die Leidtragenden sind aber die minderbemittelten Kreise
des Amtsbezirks , da unter diesen Umständen fast gar keine Eier
zur Verausgabung kommen können . .Laut Anweisung der zu¬
ständigen Instanz hat das Amt sein Quantum Eier an die Stadt
Oldenburg abzuführen . Was dann noch übrig bleibt , wird zum
großen Teil von städtischen Einwohnern gehamstert . Die Folge
ist, daß die städtische Bevölkerung besser auf diesem Gebiete ver¬
sorgt ist wie das Amt , als eigentlicher ProduMonsbNirk.

Esens . Zwei freche Diebstähle  sind dieser Tage
in der Umgegend von Esens vorgekommen . Es wurde bei dem
Landwirt W . Willms in Norddunum kürzlich nachts ein träch¬
tiges Schwein in der Beischeune geschlachtet und mitgenommen.
— Dem Warfsmann Hedden in Stedesdorf wurde sämtlicher
Speck, Schinken und Wurst gestohlen.

Aurich . Die Errichtung eines Kr ie .gswo -ht-
fahrtsamtes  hat der Kreistag in seiner neukichen -Sitzung
beschlossen. Diesem sollen die gesamten Fürsorge -Angelegen¬
heiten für Kriegsbeschädigte , für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen , für die zurückkehrenden Kriegsteilnehmer,
Säuglings -, Kleinkinder -, Krüppel - und Wöchnermnen -Für-
sorge und Bekämpfung der Tuberkulose übertragen werden . Be¬
schlossen wurde auch für die 8. Kriegsanleihe 750 000 Mark M
zeichnen und dm Betrag .durch eine Anleihe aufzubringen . Mit
diesem Betrage hat sich der Kreis mit insgesamt 2 500 000 Mk.
an den Anleihen beteiligt . Für die Ausgaben der Familien-
Unterstützungen sollen weiter 1000 000 Mark angeliehen werden.
Für Zuschüsse zur Ausbildung von Kriegsbeschädigten wurden
3000 Mark in den Haushaltsplan eingestellt.

Kiel . Zur Verminderung der Wohnungs¬
not  hat das Gouvernement eine Verordnung erlassen, wonach
niemand an Unteroffiziere , mit Ausnahme der Portepee -Unter¬
offiziere , und an Mannschaften der Kaiserlichen Marine ver¬
mieten darf , wenn die Wohnungssuchenden nicht einen schrift¬
lichen Erlaubnisschein ihres Disziplinarvorgesetzten vorwsifen.
Ausgenommen sind nur Beurlaubte , die sich durch einen ^ord¬
nungsmäßigen Urlaubsschein aus -weisen . Der Erlaubnisschein
muß bei der Kommandantur Kiel eingereicht werden.

Airs «rlleir LVelt.
Der Kriegsgefangene als Lnstmörder . Aus Güstrow in

Mecklenburg wird gemeldet : Eine schwere Bluttat ist am ersten
Ostertag M benachbarten Bauerndorfe Tienitz von einem ram¬
schen Kriegsgefangenen begangen worden . Ein dortiges , aus
Waren gebürtiges Dienstmädchen wurde mit zertrümmertem
Schädel tot auf der Dorfstr -aße ausgefunden . Die Ermittelun¬
gen ergaben , daß der Russe das Mädchen , das sich des besten
Rufes erfreuen durfte , zu vergelvaltigen versucht hat , und da es
sich zur Wehr setzte, von ihm erschlagen worden ist . Der ge¬
flüchtete Russe wurde in Röbel verhaftet , bestreitet aber vor¬
läufig noch die Tat.

Ein Gefangenenaufseher ermordet . Ein berüchtigter Ein¬
brecher Christoph , - er schon dreimal bei seiner Festnahme ent¬
flohen ist und -in München auf Schutzleute geschossen hat , ist
neuerdings aus dem Gefängnis in Jmmenstadt im Algäu aus¬
gebrochen. Er ergriff mit drei Gefangenen die Flucht , nachdem
er mit diesen den Gefangenenaufseher erdrosselt hatte . Bis jetzt
konnte er noch nicht wieder festgenommen werden.

Bekanntmachung.
Die Arbeitgeber(Unternehmer, Handwerksmeister, Kauf¬

leute, Gewerbetreibendeusw.) des Amtsbezirks Rüstringen
werden hierdurch ersucht, eine Liste der zu Beginn des
Steuerjahres 1918 (1. Mai d. I .) bei ihnen beschäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen, Gehilfen, Gesellen, Angestellten
und sonstigen Hilfskräfte, welche in Rüstringen wohnen,
mit der bis zum 1V. Mai - . I . einznreichendenSteuer¬
erklärung auf besonderen, Formular, das in den nächsten
Tagen mit der Personenstandsliste zugestelltwird,
auf dem Amte, Peterstraße 53, einzureichen.

Die Arbeitgeber, denen ein Formular nicht zugestellt
wurde, haben es vom Amte, Peterstraße 59, Zimmer 10,
anzufordern.

In dem Formular sind die zu Beginn des Steuer¬
jahres <1. Mai 1818 ) gezahlten oder zugesichertenGehälter,
Löhne usw. einschließlichetwaiger Kriegs- oder Teuerungs¬
zulagen mit änzugeben.

Bei Personen, die keinen festen Stunden -, Tages -,
Monats - oder Jahresverdienst erhalten, sondern gegen
Akkord, Stücklohn usw. arbeiten, ist der in der Zeit vom
1. Mai 1917 bis zum 30. April 1918 erzielte Gesamtver¬
dienst anzugeben. Bei Personen, dje nicht während der
ganzen Dauer dieser Zeit bei dem' betreffenden Unter¬
nehmer usw. beschäftigt gewesen sind, ist der Lohn für den
entsprechendenZeitraum unter Angabe dieses Zeitraumes
einzutragen.

Die pünktliche Einreichung der Formulare und ihre
sorgfältige Ausfüllung liegt im besonderen Interesse der
Steuerpflichtigen, weil dadurch unrichtige Veranlagungenvermieden werden können.

Rüstringen, den 5. April 1918.
Der Vorsitzende- es Schätzuugsausschuffes

-er Stadtgemeinde Rüstringen.
Or. Hillmer.

Bekanntmachung
Am Dienstag den 9. April, Mittwoch den 10. April

und Donnerstag den 11. April
von vavm-itta-gs 8 bis 11)̂ Uhr und nachmittags von
2 bis 5 Uhr, kann im Lager Ulmenstratze Io (Tischlerei
Hoffmann)

MW

Bekanntmachung.
Auf Nr. 1 der Schwerstarbeiterkarte vom 21. 8. bis

27. 3. 18 wird

I2 Mud VrastnfetL
auf Nr. 1 der Schwerarbeiterkarte vom 21. 3. bis

27. 3. 18 wird

psund Bratenfett
auf die Fleischzulagekarte des Rüstringcr Werft-

ausweisss vom 21. 3. bis 17. 4. 18 wird

Ir Psmö Bratenfett
a-usgegeben.

Die Ausgabe erfolgt am 9. und 10. April in folgen¬
den Schlachterg,eschäften:

Clement,  Mitscherlichstraße
Kremer,  Msmarckstraße 155
Heß,  Grenzstratze
Eich -ler,  Müllerstrahe
Schmale,  Gökerstraße
Jos . Vohs,  Ulmenstvaße
Da ms , Wilhelmshavener Straße
Rethorn,  Werftstvaße 2
Fehrmann,  Roonstvaße
Krause,  Müllerstraße
Wohlf -ahrts verein,  Wilhelmsh . Straße,

Rüst rin -gen,  den 4. April 1918.
Kriegsvsrsorgttttgsautt Rüstringen.

Bekanntmachung.
Für den Unterricht in theoretischen Fächern an

unserer Gewerbe- und Handelsschule suchen wir baldigst

ernige Lehrer.
Bewerbungen erbitten wir uns umgehend « n das

Rathaus Zedeliusstraße, Zimmer Nr. 4.
Rüstrin -ge -n, -den 6. April 1918.

Fortbitdnngsfchulvorstand.
Mehl als Schweinefutter

Zentner zu 40 Mark, und

Rübenschnitzel
Zentner zu 22 Mark , von jedermann ohne Bezugsschein
bezogen werden.

Die Bunter Markthalle ist in nächster Woche
geschlossen.

Kriegsversorguugsamt Rüstriugeu.
In der Banter Mühle wird

Torsmelasse und Torsstreu
an jedermann abgegeben. )122

Kriegsversorg,mgsanit Nüstringen.

Bekanntmachung.
In der Woche vom 7. bis 13. April 1918 gelangen

folgende Waren zur Verteilung:
am Dienstag , den 9. April, auf die Lebensmittelkarte46

I2 Pfund Marmelade
zum Preise von 92 Pf . für das Pfund,

am Mittwoch, den 10. April, auf die Lebensmittelkarte47

Pfund Graupelt
zum Preise von 36 Pf . für das Pfund,

am Donnerstag , den 11. April, auf Lebensmittelkarte48

'>4 Pfund gebr. Gerste
zum Preise von 52 Pf . für das Pfund,

am Freitag , den 12. April, ans Bezugsubschnitl Nr. 1
der für die Zeit vom 15. April bis 12. Mai gültigen Eierkarte

ein Ei
zum Preise von 34 Pf . für das Stück.

Wilhelmshaven, den 5. April 1918.
StKdLrsehss Lsl »sirsnret4el «riirt.
Der Rest der noch vorhandenen

Fischksnseuveir
(Mittagssisch und Saödin -en in Brühe) kann nunmehr auf
die noch nicht -belieferten Karten und zwar der Nr. .4, 6
der Sonderlebensmittelkarte , -abgegeben werden.

Auf je eine Karte wird eine Dose verabfolgt. Der
Verkauf erfolgt in den bekannten hiesigen Fischhand-
-lungen.

Wilhelmshaven,  den 5. April 1918.
L »vs «»s »»<rttsr «rn,t.

S^er zu Ostern angenommene kaufmännischeLehrling" kann iufolge Krankheit nicht eintreten und suche
ich daher sofort einen 1l2

kmWmWkl Lehrlikg.
ReichlicheGelegenheit zur gründlichen Ausbildung in

allen kaufmännischenFächern wird geboten. Ausführliche
schriftliche Angebote sind zu richten an die Firma

Franz Kuhlmann, Rüstringen,
Bismarckstraße 185.

kemiiidt" ' .
Verkauf von Speisewur¬

zeln Sonnabend und Montag
nachmittags von 2 bis 6 Uhr
bei A. Helms. jl02

Hanken.

SO «. SliWlNM
zu verkaufen. 117

Hafenstr. 1, 1. Et. l.

Wim WnaMne»
Große Bohnen Pfd . 4.00
Hartsch. Bohnen Pfd . 4.50 ^
109) Rust , Roonstr. 176.SM Ml sOkt

einen LnnstMen
nach der Schulzeit. 113

Friede. Stotzen,
Wilhelmshavener Straße 64.

zrmr.Mtmmim
MM- gesucht. -« 8

Zu melden bis 6 Uhr abends
am Banter Hafen, Haver-
monikensiraße4. )125

LcWttWsMNtt
(Kastenwagen zu verkaufen.
98 Goethestr. öa, III.

Mir oder mich?
Vorzügliches Lehrbuch der
deutschen Sprache. Mk. 1.55
Nachnahme franke. VerlagSchwarzH Co., Berlin 14.

«M NWl.
- Täglich -

SMWMMWMlN!
Anfang 8 Uhr.

MWmshm.MelWtut
Marktstratze 38, I

Friedrichstr. 4, Part. ».
besorgt Aufbügeln, Repara¬
turen, Reinigen sämti. Garde¬
roben prompt und billig«

«im.
Am« »tilg.!!.Mi!
MmltWzW.

sollen in der Auktionshalle
bei Rath , Ecke Börsen- und
Mitscherlichstraße, folgende
Gegenstände:

eine elegante
Saloneinrichtung
bestehend aus:

1 Sofa mit grünem Gobe¬
linbezug und Spiegelum¬
bau, 1 Sofatisch, 1 Schreib¬
tisch mit Stuhl , 1Zierschrank
2 Sesseln und 2 Stühlen;
ferner: eine rote Plüsch-
garuitur, bestehend aus
1 Sofa und 2 Sesseln,
mehrere Stühle , 1 Buffet,
1 Vertikow, 1 Chaiselongue,
1 gr. Ausziehtisch, 1 Wasch¬
tisch, 3 Bettstellen m. Ma¬
tratzen, 1 Kinderbettstelle,
1Eckschrank, IKüchenschrank
1 Tonnenborte, 2 Kommo¬
den, 1 gr. Eypsfigur , 1 Ma¬
hagoni Spiegelschrank, 1
Spiegel mit Konsole, 2
andere Spiegel , 6 Kinder-
sportwagsn, mehrereLam-
penundverschiedenesHaus-
und Küchengerät, Elas-
und Porzellansachen usw.

öffentlich meistbietend ver¬
kauft werden. )116
8olmittm, amtl.AuktiW.
Wilhelmshavener Straße 22.

Fernruf 1364.

Mg. "
für den Amtsbezirk

Bntjadingen Nordenham
8. bis 12. April 1918:

M . Sonnabends werden
keine Beiträge angenommen.
124s Der Rechnungsführer.

Flasche«
als Wein - und Sektflaschen

sowie Papierabsälle
kauft zu höchstenPreisen
6723) Hädccke- Marktstr. 8g-


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

